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Wir Wwarten.
Verbindung einer inneren und einer äußeren Goldanleihe.
Die eine Hälfte zur Befriedigung Frankreichs, die andere zur

Stabiliſierung der Mark. Wo bleibt die Schwerinduſtrie?
Berlin, 8. Dezember. (Eigener Bericht.)

Die Reichs r egierung iſt ſich bis heute über die neuen
Reparationsr ſchläge noch nicht endgültig ſchlüſſi g ge
worden. Auch das Peoblem der Reparationen d. h. die
neuen Vorſchläge an die Reparationskommiſſion, will ſie, ebenſo
wie die Antwortnoten über die Sühneforderungen (ſ. an anderer
Stelle. D. Red.) und das militäriſche Garantiekomitee, unter dem
Geſichtspunkte des Schutzes der Rheinlande behandeln.
Augenblicklich wird innerhalb der Regierung ein Repara-

tionsplan eines bekannten Bankfachmannes er-
örtert, der auf die Verbindung einer äußeren mit einer inne-

Die Erträgniſſe dieſer Anleihe
ſollen zur Hälfte Frankreich zugute kommen und zur anderen
Hälfte zur Stabiliſierung der Mark Verwendung finden. Eine
derartige Löſung würde dem von der Sozialdemokratie wiederholt
vertretenen Standpunkt entſprechen. Noch unter der alten Regie-
rung haben Vertreter der Reichstagsfraktion in interfraktionellen
Beſprechungen und bei anderen Anläſſen immer wieder darauf hin-
gewieſen, daß eine äußere Anleihe nur möglich ſein wird, wenn ſie
zugleich auch eine gewiſſe Befriedigung der fingnziellen Notwendig-
keiten Frankreichs bringt. Eine Veſriedigung der finanziellen
Wünſche der franzöſiſchen Regierung bleibt die Vorans-
ſetzung für ein langfriſtiges Moratorium, und wir begrüßen
es deshalb, daß man endlich auch in Bankkreiſen zu dieſer Auf-
faſſung gekommen iſt.

Wo aber bleibt die 7 verinduſtrie mit ihren Plä-
nen, wo ſind die Opfer, die ſie bringen wollte, ſobald eine ver-
nunftgemäße Löſung der Repagrationsfrage in Ausſicht ſteht?
Zwar erklärt man hente ſelbſt in Regierungskreiſen. daß die Jndu-
ſtrie jetzt endlich zur Mitarbeit bereit iſt! Leider können wir uns
nicht entſchließen, daran zu glauben, ſolange uns keine poſiitiven
Beweiſe hierfür vorliegen.

Jnzwiſchen warten wir gern auf das große Opfer der Schwer-
induſtrie, das von ihr ja gebracht werden ſollte, ſobald ſie in der
Regierung ſitzt und über ihr Schickſal vom grünen Tiſch aus ſelhſt
entſcheiden kann. Das iſt nun geſchehen. Die Schwerinduſtrie
hat ihre politiſchen Vertrauensmänner ins Kabinett geſchickt und
das deutſche Volk hat jetzt ein Recht dargauf, die verſprochenen
Opfer zu verlangen. Bisher war nichts zu merken. Die Her
Schwerinduſtrie genehmen Männer in der tder Regierung haben ſich
lediglich darauf beſchränkt, von der Sozialdemokratie entworfene
Pläne vorzutragen, deren Realiſierung die angeblich ſo unſach-
verſtändigen Sozialdemokraten bereits vor Wochen und Monaten
gefordert haben. Aber was nicht iſt, kann ja noch werden. Die
Arbeiterſchaft hat das Warten in den letzten Jahren ja zu
manchem anderen hinzulernen müſſen. Sie wird darum auch woch
eine kurze Zeit auf das große Opfer der Schwerverdiener warten.
Sollte ſie aber nach dieſer Zeit wieder enttäuſcht werden. dann

ſ „Freunden“ Fraktur reden.wird ſie mit ihren

Slendsbilder.
Hermes über die Finanzlage Deutſchlands. 343 Millarden
Mark Nochferderung für den ordentlichen Haushalt. Rege-
lung des Reparations Problems aus den Ueberſchüfſen der
deutſchen Wirtſchaft angeſtrebt. Was die Sozialdemokratie

an den Ausführungen des Reichsfinanzminiſters vermtßt.
Berlin, 8. Dezember. (Soz. Parl.-Dienſt.)

Reichsfinanzminiſter Dr. Hermes hat am Donnerstag im
Haushaltsausſchufßz des Reichstags eine großangelegte Rede zur
Begründung des Nachtragsetats der allgemeinen Finanzverwaltung
gehalten. Allein im Ordentlichen Haushalt müſſen 343 Milliarden
Mark nachgefordert werden, ſo daß die Ausgaben dieſes Poſtens
auf 442 Milliarden Mark ſteigen. Auch der Außerordentliche Haus-
halt hat ſich weſentlich erhöht. Durch die kataſtrophale Geldent-
wertung, deren Gründe der Reichsfinanzminiſter eingehend dar-
legte, iſt der Haushalt, wie er am Beginn des Rechnungsjahres
aufgeſtellt wurde, vollkommen il Iluſoriſ ch geworden. Rapide
Preisſteigerungen, über Deren drückende Laſt die Scheingewinne der
Induſtrie nicht hinwegtäuſchen können, haben über weite Bevölke
rungskreiſe, insbeſondere über den Mittelſtand, große Not gebracht.
Das ganze Volk zehrt von der Subſtanz des Vermögens. Angeſichts
dieſer Tatſachen ſind die Ausgaben des Reichshaushalts
weſentlich angewachſen, während die Einnahmen zwar auch,
aber nicht im gleichen Tempo, geſtiegen ſind. Hat man vom ur-
ſprünglichen Haushalt erwarten können, daß bei einem Dollar-
ſtand von 300 das Gleichgewicht hergeſtellt war, ſo hat ſich das Bild
jetzt vollkommen verkehrt. Die ſchwebende Schuld ſtieg von Ende
März bis Anfang Dezember von 272 auf 330 Milliarden Mark.
Die Laſt der Reparationszahlen iſt infolge der Valuta-
Entwertung ganz ungeheuerlich geſtiegen. 613 Milliarden Mark.
etwa das Dreifache des urſprünglich vorgeſehenen Betrages, müſſen
dafür in den Haushalt eingeſetzt werden Unter dieſen Umſtänden
fordert der Miniſter einen Ausbau der Steuerverwaltung, um die
Steuern raſcher und wirkſamer einheben zu können, daneben ver
langte er die Neuregelung des Verhältniſſes zwiſchen den Ländern
und Gemeinden durch W l zum Landesſteuergeſetz, um der
N munen zu Hilfe zu kommen.als dieſe allgemeinen Darlegungen, die a
ſchütterndes Bild von der finanziellen Notlage des Deutſchen
Reiches gaben, war der außenpolit i ſche Teil ſeiner Rede.
Unter Hinweis auf die große Paſſivität der Handels und Zah-

e

lation äußerte.

lungsbilanz, die vor allem durch das Verſailler Diktat herbei-
geführt worden iſt und die auch durch das Moratorium nicht be
ſeitigt werden konnte, weil es an Gegenleiſtungen geknüpft war
und weil es die Unſickerheit für die Zukunft nicht von Deutſchland
nahm, verlangte er eine Regelung des Reparations-Problems, die
es Deutſchland erlaubt, aus den nNeberſchüſſen ſeiner Wirtſchaft
Zahlungen zu erfüllen. Hierzu ſei die Stabiliſierung der
Mark erforderlich, aber ohne Hilfe des Anuslandes nicht durch-
zuführen. Jn Uebereinſtimmung mit den Zuſagen der Regierung
in ihrer letzten Note an die Reparationskommiſſion erklärte er, die!
Reichsregierung ſei bereit, an einer vernünftigen und ſach-
lich möglichen Zwiſchenlöſung mitzuarbeiten und be-
tonte, daß ſie kein Millel zur Löſung der gegenwärtigen Schwierig-
keiten unverſucht laſſen werde. Nur wenn die Reparationsfrage
ſachlich behandelt würde, könne Ruhe und Vertrauen in Europa
und in der ganzen Welt wieder einkehren.

Man kann in dieſen letzten Erklärungen einen offiziellen Hin
weis darauf erblicken, daß die Regierung jetzt wieder an neuen
Reparationsvorſchlägen arbeitet. Sie wird bier die
Unterſtützung der Sozialdemokratie nur ſolange finden,
a e die Note vom 13. November zur Grundlage ihrer künftigen
Reparationspolitik macht. Jm übrigen hätten wir noch ein ſtär-
keres Vekenntnis zu der deutſchen Währung erwartet, die zu
ſanieren auch dann verſucht werden muß, wenn die Entente den
dentſchen Vorſchlägen nicht das notwendige Verſtändnis entgegen-
bringt. Jnsbeſondere hätten wir gewünſcht, daß der Miniſter ſich
auch üher ſeine Auffaſſung von der Bekämpfung der Deviſenſpeku-

i Man weiß, welche Einflüſſe am Werke ſind, um
Stabiliſierung der Mark zu hintertreiben oder wenigſtens auf
lange Bank zu ſchieben. Um dagegen vorzugehen, genügt nicht

die Kritik, die Herr Hermes in äußerſt gewandter Form geübt hat.
Es gehört dazu der Wille, unter allen Umſtänden dem
Spekulgtionstaumel mit der Kaufkraft des deutſchen Volkes wirk
ſame Riegel vorzuſchieben. Darüber hat Herr Hermes nichts ge-

ſagt. Die Sozialdemokratie

die
die

Wann ſoll das nachgeholt werden? D
erwartet jedenfalls auch zur Bekämvfung der Spekulation bald
energiſche Maßnahmen, wie ſie von dem vergangenen Reichswirt-
ſchaftsminiſter geplant waren.

Mlles auf die eigene Kappe.
Der deutſche Steuerzahler blutet für die Rüpeleien der baye-

riſchen Nativnaliſten.
Verlin, 8. Dezember. (Sozialdem. Parlamentsdienſt.) Die

Reichsregierung iſt von der anfänglichen Abſicht, die von
der Entente geforderte finanzielle Sühne der Städte Paſſau
und Jngolſtadt einem internationalen Schiedsgericht in Genf
oder im Haag zur Entſcheidung zu überweiſen, abgegangen.
Sie beabſichtigt, jetzt nicht nur die geforderten moraliſchen Genug-
tunngen zu erfüllen, ſondern auch die finanziellen Forderungen
von 1 Million Goldmark zu erledigen. Die Note wird voraus-
ſichtlich heute abend abgeſandt. Sie ſoll im Laufe des Freitags
den Parteifiührern zur Kenntnis gegeben werden.

Die Haltung der Reichsregierung, alles auf die eigene Kappe zu
nehmen, ſcheint in der gegenwärtigen Situation verſtändlich.
(Unſern Standpunkt haben wir geſtern ausführlich an erſter Stelle
dargelegt. Red. d. „Volksblatt“.) Welche Garantien aber bietet
Bahern, daß ſich in Zukunft Vorkommniſſe, wie ſie ſich in Paſſau
und bei Jngolſtadt ereignet haben, nicht mehr abſpielen? Solange
die Hitler- Garden ihr Unweſen treiben, beſteht leider die Ge-
fahr, daß wir immer wieder neue Komplikationen erleben. Die
Reichsregierung ß deshalb von Bayern mit aller Entſchieden-414

geht und neue Vorfälle erlebter Art für die Zukunft unterbindet.
Schließlich ſind die Steuern der deutſchen Steuer-
zahler nicht dafür da, die Rüpeleien der bayeriſchen Nationaliſten
zu bezahlen.

Wilhelm I. und der Reichstag.
Eine kleine Lokalveränderung.

Berlin, 8s. Dezember. Der Reichstagsausſchuß für die Aus-
ſchmückung des Reichstagsgebäudes hat beſchloſſen, das Stand
bild Wilhelms I. aus der Wandelhalle zu entfernen und
es an einem andecrn Platz aufzuſtellen. (Dem republikaniſchen
Empfinden hätte es entſprochen, wenn das Standbild überhaupt
aus dem Reichstag verſchwunden wäre. Leider ſind jedoch die bür-
gerlich- demokratiſchen Parteien zu derartigen entſchiedenen Demon
ſtrationen für die Republik nicht zu haben. Red. d. „Volksblatt“.)
Jn der Wandelhalle und im Sitzungsſaal ſollen Fahnen und
Wappen der Republik angebracht werden. Auch die freien
Wandflächen im Sitzungsſaal ſollen Bilderſchmuck erhalten.
Zu dieſem Zweck werden künſtleriſche Vorſchläge eingeholt werden.
Auch für einige weitere Veränderungen ſollen erſt Sachverſtän-
digen- Gutachten gefordert werden

Wilſon glaubt immer noch!
Der Tiger beim Schäfchen.

Waſhington, 8s. Dezember. Wilſon ſtattete Clémen-
ceg u einen Beſuch ab. Dem Havas-Vertreter erklärte Clémen-
ceau, Wilſon glaube immer noch aufrichtig an den Völker
bund und an ſeine 14 Punkte.

Vormittag ſo Uhr Dolſar 7925
Tendenz Schwächer,

Revolution errungen hat, mindern zu können.

Die „Opfer“ der Schwerinduſtrſe.
Statt der Sanierung Oeſterreichs die

ſchwerſte GWirtſchaftskriſe.
Von unſerem Wiener Korreſpondenten.

Die Genfer Protokolle und das von der Regierung ſo genannte
Wiederaufbaugeſetz ſind nun endlich beſchloſſen, wenn auch nicht in
der Form, wie die Regierung es gewünſcht hätte, und damit kommt
der Zeitpunkt näher, in dem Oeſterreich unter der Kontrolle der
Entente gerettet werden ſoll. Der Gedanke der Kontrolle iſt
dem Völkerbund nicht von ſelbſt eingefallen; denn für die 500 Mill.
Goldkronen, die der Völkerbund nicht einmal kreditiert, ſondern für
die die Staaten des Völkerbundes nur die Garantie übernehmen
wollen, und noch dazu gegen ausreichende Sicherſtellungen, wenn
ſich die Geldgeber gefunden haben für dieſe Lappalie hätte der
Völkerbund nicht erſt eine Kontrolle gebraucht. Dieſe Kontrolle
wurde ihm, wie jetzt feſtſteht, von der öſterreichiſchen Regierung
erſt ſuggeriert. Zwei Gründe waren für die chriſtlich-
ſoziale Regierung dabei maßgebend: vor allem der Grund,
daß ſie fürchtete, nicht nur gegenüber der Arbeiterſchaft ſon
dern auch gegenüber den beſitzenden Klaſſen, den Kapita-
liſten und Agrariern, ohne Zwang von außen die ſchweren Opfer,
die die Sanierung Oeſterreichs von ihnen erfordert, nicht durch-
ſetzen zu können; dann aber die Hoffnung, mit Hilfe des Aus
landes die Macht, die ſich die Arbeiterſchaft ſeit der

Das war
ja auch die Hoffnung, die die Bourzeoiſie auf die fremde Kontrolle
ſetzte und die ihr den Verzicht auf die ſtaatliche Sou-
veränität ſo leicht machte. Der Weg, den der Bundeskanzler
für ſeine Beeinfluſſung des Völkerbundes wählte, ging über die
Wiener Nunziatur, die durch die italieniſchen Klerikalen, die „Po
polari“, die italieniſche Regierung im Sinne der Kontrolle beeiw-
flußte. Tatſächlich iſt der Plan, der von Jtalien in Genf vor-
gelegt wurde, viel weitergegangen, als auf eine bloße Kontrolle
der Verwendung der Kredite und der richtigen Finanzmaßnahmen.
Die Kontrolle ſollte legislative Gewalt in Oeſterreich haben.
Dieſer Plan wurde durch Balfour verhindert, der eine ſolche
Beſchränkung der ſtaatlichen Souveränität Oeſterreichs ablehnte.
Es kam dann im Kompromißweg jene Beſtimmung zuſtande, nach
der das öſterreichiſche Parlament der Regierung die Vollmacht
geben ſollte, zwei Jahre lang, ohne an das Parlament herantreten
zu müſſen, alle Maßnahmen zu ergreifen, die nach ihrer Meinung
notwendig ſind, das budgetäre Gleichgewicht wieder-
herzuſtellen.

Auch mit dieſer Beſtimmung war Oeſterreich der Diktatur des
Auslandes ausgeliefert, in ſeiner Souveränität beſchränkt, war
die öſterreichiſche Arbeiterſchaft in Gefahr, ihrer ſozialen Errungen-
ſchaften beraubt zu werden. Gegen dieſe Gefahr hat
darum der außerordentliche ſozialdemokratiſche
Parteitag nicht nur den ſchärfſten Kampf, ſondern die Ein-
leitung einer Volksbewegung beſchloſſen. Man hoffte auf dem
Parteitag, daß es gelingen werde, durch dieſe Volksbewegung auch
einen Teil des Bürgertums zum Kampf gegen die Fremdherr-
ſchaft Mit dieſer Hoffnung hat man ſich aber ge
täuſcht: Dieſe Bewegung hat in Bürgertum nicht den geringſten
Widerhall gefunden. Das ganze Bürgertum war bereit, der aus
ländiſchen Kontrolle und der Finanzdiktatur der Regierung zu
zuſtimmen.

So war die Sozialdemokratie ganz iſoliert. Aber ſie ließ ſich
dadurch nicht abhalten, den Kampf auch weiterhin mit aller Energie
zu führen. Sie wußte nicht nur, daß in wenigen Monaten, ſobald
nämlich das „Wiederaufbaugeſetz“ in Kraft getreten iſt, auch jene
Schichten, die ſich jetzt von der verſprochenen Hilfe der Entente
blenden laſſen, am eigenen Leib die „Sanierung“ ſpüren und dann
die Richtigkeit des ſozialdemokratiſchen Kampfes gegen dieſe Art
der Sanierung erkennen würden; ſondern ſie wußte auch, daß die
Arbeiterſchaft, wenn ſie auch im Parlament majoriſiert werden
kann, bei der Durchführung der Sanierung nicht machtlos iſt
und daß die Regierung das ſehr bald erkennen werde. Deshalb
hat die Sozialdemokratie, ganz allein den Kampf ſowohl gegen die
Ausſchaltung des Parlaments, wie gegen die Art der Sanierung,
die die Regierung plante, geführt, und es iſt ihr in dieſem Kampf,
der nur wenige Wochen dauerte, da die Völkerbunddelegierten
raſche Annahme der Genfer Protokolle verlangten und ſchließlich
den 26. November als Endtermin erklärten, gelungen, einen Teil
erfolg zu erringen. Am ſchwierigſten war es natürlich, gegen die
Genfer Protokolle die Ausſchaltung des Parlamenge zu beſeitigen.
Der Bundeskanzler hatte anfangs ſich das Entgegenkommen gegenüber dem Parlament ſo vorgeſeſit, daß er das Parlament von Zeit

zu Zeit einberufen und ihm Gelegenheit zur Kritik geben werde.
Er mußte, als die Sozialdemokraten darauf beſtanden, daß die
Ausſchaltung des Parlaments eine Verfaſſungsänderung
ſei, die nur mit qualifizierter Mehrheit angenommen werden könne,
alſo nicht gegen den Willen der Sozialdemokraten, zuſtimmen, daß
das Parlament einen eigenen Ausſchuß wähle, der über die
Vorſchläge der Regierung entſcheiden ſoll und daß auf Verlan
gen eines Vierteils der Abgeordneten jederzeit dasParlament binnen vier Tagen einberufen werden müſſe. Da aber
die Genfer Protokolle beſtimmen, daß die Entſcheidung über finan
zielle Fragen nicht das Parlament, alſo auch nicht ein Parla
mentsausſchuß, ſondern die Regierung habe, wurde der Regierung
die „Konzeſſion“ gemacht, daß der Ausſchuß mit der Regierung
zuſammen in einem „außer ordentlichen Kabinetts-
rat“ berate, wenn auch die Mitglieder der Regierung an der
Abſtimmung nicht teilnehmen dürfen. Auch das „Wiederaufbau
geſetz“ wurde weſentlich verbeſſert und namentlich das Recht der
Regierung, die Agrarzölle wieder einzuführen, geſtrichen.

Wohl iſt der Erfolg nur ein Teilerfolg, und in dem „Wieder-
aufbaugeſetz“ ſind noch genug ſchwere Beläſtigungen der breiten
Maſſen erhalten geblieben. Die Sozialdemokraten haben auch ſo
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mer war ein eifriger Förderer Ehrhardts. Ehrhardt iſt wieder-

wohl gegen dieſes Geſetz, wie gegen die Genfer Protokolle und nur
für das Verfa ungegeſrs über den „außerordentlichen Kabinetts-
rat“ geſtimmt, das die Ausſchaltung des Parlaments aufhebt. Die
rat“ geſtimmt, das die Ausſchaltung des Parlaments
aufhebt. Die Veraniwortung für die Genfer Verein-
baru und für Art, wie die Regierung Oeſterreich ſanieren will die Sozialdemokraten abgelehnt
und ſie den erli rteien zugeſchoben. Dieſe haben an

die mit Jubel aufgenommen; nunwerden ſie vom Katzen jam mer erfaßt. Denn kaum, daß das
arlament damit zu Ende gekommen iſt, n e ſchon dieen dieſer x die e. J uſtriekriſe, Stocken

des Wirtſchaftslebens, 100 000 Arbeitsloſe! Wenn wenige
Wochen vorübergegangen ſein werden, wird es allen offenbar ſein,
in welcher Weiſe die bürgerliche Regierung an das Werk der
„Sanierung“ gegenoen iſt und daß Oeſterreich für die Unter
werfung unter die fremde Kontrolle nicht die Sanierung ein-
getauſcht hak, ſondern die ſchwerſte Wirtiſchaftskriſe, die
es ſeit dem Umſturz erlebte.

Vor den Staatsgerichtshof!
Wann wird der ehemalige Münchener Polizeipräſident,
Freund und Begünſtiger Ehrhardts, Poehner, vor den Staats

gerichtshof geladen?
Der neue Vorſitzende des Staatsgerichishofs, Senatspräſident

Schmidt, hat im Scheidemann Prozeß erklärt, daß es ihm
leider nicht möglich iſt, in der Vernehmung der Angeklagten auch
ſpegziell auf die Organiſation Conſul einzugehen. Dieſe
Erklärung hat ihre guten Gründel! Der Staatsgerichtshof iſt im
Beſitz von Material, von dem zu erwarten iſt, daß es doch bald ge
lingen wird, das Mordzentrum der deutſchen Reaktion zu ermitteln
und das es nicht geſtattet, devor die nähere Prüfung abgeſchloſſen
iſt, auf Fragen einzugehen, deren Erörterung die Organiſatoren
der Mordbünde warnen könnte. Schaden kann es aber unſeres
Erachtens nicht, gerade anläßlich des bevorſtehenden Ehrhardi-
Prozeſſes weiter auf das Treiben der Ehrhardt-Leute in der Ver-
gangenheit hinzuweiſen Oehlſchläger hat bekanntlich im
Scheidemann- Prozeß ſelbſt zugeſtanden, daß er mit dem Verbin-
dungsmann Ehrhardis, Oberleutnant Schmidt, engſte Fühlung
hatte und mit ihm gemeinſam Leuten der Ehrhardt-Brigade Stel-
lungen verſchaffte. Dieſe Leute glänzen heute in großer Zahl in
der bayeriſchen Polizei. Das nimmt natürlich kein
Wunder, denn der vergangene Münchener Polizeipräſident Poeh-

holt von Poehner im Münchener Polizeipräſidium empfangen ivor-
den, wo zeitweilig fortgeſezt Beſprechungen über den
Verkehr mit den er wachenden Ungarn gepflogen wor-
den iſt. Seine enge Verbindung mit den ungariſchen Mordorgani-
ſationen geht aus der vor wenigen Monaten vorgenommenen und
vielerörterten Paßfälſchung dervor. Die Vernehmung Poech-
ners vor dem Staatsgerichtshof nach der Verhaftung Ehrhardts
liegt deshalb im allgemeinen öffentlichen Jntereſſe. Wir erwarten,
daß der Staatsgerichtshof Herrn Poehner bald zur Vernehmung
zitieren wird und mit ihm augenblickliche Angehörige der Mün-
chener Polizei ins Verhör zieht. die früher in der Brigade Ebr-
hardt tätig waren.

ſſſES—Snà.,

Ein Erfolg in Lauſanne.
Den Wünſchen der Türkei weit entgegengekommen. Sicht-
bare Schwenkung Englands. Expontierte Stellung Rußlands.

J rer Tier 4 SIn der Konferenz von Lauſanne iſt ein wichtiger Fortſchritt zu

ung mit England hinarbeiten und daß ſie infolgedeſſen auch anßer Löſung der Meerengen-Frage von wirtſchaftlichen Geſichts-
punkten aus lebhaft beteiligt ſind.

Reichstag.

Der frauzöſiſche im beſetzten Gebieteine Urſache des mangelnden Wiederaufbaus in Nordfrankreich.

Berlin, 8. Dezember.
Der Geſetzeniwurf zur Aenderung des Lichtſpiel geſetzes

ur
wird in allen drei Leſungen verabſchiedet. Durch ihn wird die in
dem Geſetz vorhandene Lücke der Erzwingung der Vorl eines
Bildſtreifens zu erneuter Prüfung an die Oberprüfungsſtelle aus
efüllt. Mit dem Geſetzentwurf findet eine Entſchließung des
ildungsausſchuſſes Annahme, in der die Reichsregierung um die

u orlegung eines neuen VLichtſpielgeſetzes erſucht wird,
das verſchärfte Waffen gegen Schund und must bietet.

Der Geſetzentwurf über die Aenderung des Poſtgeſetzes
wird ohne Ausſprache in zweiter und dritter Leſung verabſchiedet.

Durch ihr werden die Beſtimmungen über den Erſatz verloren-
gegangener Poſtſendungen den veränderten Geldverhältniſſen an
gepaßt.

Darauf ſetzt das Haus die zweite Leſung des 7. Nachtragsetats
beim Haushalt des Reich spoſt miniſteriums fort. Dazu
liegen zwei Entſchließungen des Ausſchuſſes vor, die ein ein
facheres und billigeres Frankierungsſyſtem bei den Behörden be-
fürworten und die Ueberweiſung von überzählig werdenden Mi-
niſteriglamtmännern an andere Miniſterien empfehlen.

Abg. Bartz (Komm.) bringt eine Reihe von Fällen zur Sprache,
in denen Poſtbegamte trotz ihrer regktionären Betätigung
und trotz der Beſchimpfung der Republik und ihrer Träger nicht
beſtraft worden ſind. Solche Burſchen ſollten dahin befördert wer-
den, wohin ſie gehören. Die Bevorzugung der Streik-
brecher muß aufhören. Die Reduzierung der Zahl der höheren
Beamten ſollte der erſte Schritt zur Reform der Poſtverwaltung
ſein. Statt deſſen entläßt man aber Unterbeamte, Aushelfer
und ſogar die Witwen von Kriegsteilnehmern.Darauf wird der Nachtragsetat mit den beiden Entſchließungen
des Ausſchuſſes angenommen.

Beim Nachtragsetat für das Reich sſchatzminiſterium
teilt Berichterſtatter Abg. Er ſing mit, daß bei dieſem Haushalt
keine Streichungen vorgenommen iverden könnten, ſondern ſogar
nene Stellen bewilligt werden mußten, weil durch die Anſprüche
der Beſatzungstruvpen der Reichsvermögensverwaltung eine ſolche
Fülle von Arbeit erwachſe, daß die vorhandenen Beamten nicht
mehr ausreichen. Unter ſtürmiſchen Entrüſtungsrufen des ganzen
Hauſes weiſt der Berichterſtatter auf die ſchon mitgeteilten über-
triebenen Anſprüche der Beſatzungstruppen hin.
Während das deutſche Volk nicht einmal für ſeine Kranken und
Kinder genug ſorgen kann, müſſen Wein-, Sekt und
Likörgläſer, Teppiche und Damenſchreibtiſche in
unerbörter Menge für die Offiziere der Entente geliefert werden.
Dieſe wahnwitzige Verſchwendung ſei mit ſchuld daran, daß für die
zerſtörten Gebiete Nordfrankreichs nicht genug geſchehen könne.
Deutſchland appelliere an die ganze Welt, dieſem Wahnſinn bal-
digſt ein Ende zu machen. (Lebhafter Beifall.)

Der Nachtragsetat wird bewilligt. Darauf vertagt ſich das Haus
auf Monkag, den 11. Dezember, nachmittags 3 Uhr. (Jnter-
pellation der Deutſchnationalen wegen der Maßnahmen der ſäch-
ſiſchen Regierung bezüglich der Milch- und Vutl zing.,
kleinere Vorlagen, Nachtragsetats.)

Schluß: 4 Uhr.rerzeichnen. Die Alliierten haben in der Meerengen- Frage
ein Protokoll ausgefertigt, das den Wünſchen der Türkei weit en
gegenkommt. Es ſieht vollſtändige Freiheit der Hande!sſchiffahr:
in Krirgs- und Friedenszeiten vor, beſchränkt die Durchfahrt für

Du re rKriegsſchiffe in Friedenszeiten und unterwirft den Verkehr fü.

u r v 3 e re D. MNrKriegsſchiffe im Kriegsfalle einer genanen Regelung. Das Proro-
koll iſt von England, Frankreich und Jtalien unter
zeichnet. England unkernimmt damit eine bewußte Schwenkung in
ſeiner Orientpolitik. Es verzichtet auf eine offene oder verjſteckte
Sonderſtellung und nimm: damit die Haltung ein, die, wenn ſie
früher eingenommen worden wäre, einen großen Zeil der Orien:-
wirren verhindert hätte. Das wird wahrſcheinlich das wichtigſte
Ergebnis der Orient konferenz bleiben. Daß Ftalien nach dieſer
Schwenkung ſeine Bedenken hinſichtlich der Regelung der Meer-
engen-Frage nicht medbr aufrechterhält, iſt nur folgerichtig, und
Rußland gerät ein wenig in eine erponierte Stellung, wenn es
ſich papſtlicher zeigen follte, als die Vertreter der Türkei ſelbſt

Als eine Art Senſation wurde es aufgenommen, daß der Ver-
treter Ameriftgs, ChitVerlauf der Me Wevöllige Freiheit der Durchgangs ſtraße ſowohl was
die Handels als auch die Kriegsſchiffahrt anbelange. Die Kriegs-
ſchiffe, ſo erklärte er, ſeien in dieſem Falle nicht nur Vertreter einer
bewaffneten Macht, ſondern auch Kulturträger. Jn der Entente-
preſſe macht man ſich viel Kopfzerbrechen darüber, was die Reagie-
rung der Vereinigten Staaten mit dieſem Auftreten ihres Ver-
treters bezweckt. Man würde wahrſcheinlich in die Rede zu viel
hineingeheimnifſen, wenn man daraus nun den Schluß ziehen

d, mit einer längeren Rede in den
der Meerrengen-Dobatte eingriff. Er plädierte für die

Her Reichspräſident in Deſſau.
Ein Telegramm der Rheinländer.

Deſſau, 8. Dezember. Geſtern abend fand im Kurhaus
Bernburg zu Ehren des Reichsvpräſidenten und des ihn be
gleitenden Reichsinnenminiſters Oeſer ein Eſſen ſtatt, in deſſen
Verlauf in Erwiderung auf eine Begrüßungsanſprache des an-
haltiſchen Miniſterpräſidenten Reichsminiſter Oeſer Kenntnis gab
von einem Telegramm des Vereins der Rhein,länder in
Bernburg an den Reichspräſidenten, das die Reichsregierung bittet,
alle Kräfte daranzuſetzen, die drohende Abſchneidung des Rhein-
landes abzuwehren. Der Reichsminiſter erklärte, daß Reichspräſi-
dent und Reichsregierung auch das Letzte daranſetzen würden. um
die Rheinlande bei Deutſchland zu erhalten.

Gegen die Harden-Attemäter.
Prozeßbeginn am Dienstag.

Am Dienstag beginnt in Berlin vor dem Schwurgericht beim
Landgericht III der Prozeß gegen die Harden-Attentäter. Der
Chefredakteur des „Berliner Tageblatt“, Theodor Wolff, iſt als
Sachverſtändiger geladen. Der Einſpruch der Angeklagten gegen
die Zulaſſung Hardens als Nebenkläger iſt zurückgewieſen worden.

Genoſſe Scheidemann iſt erneut an ſeinem alten Magen-
und Darmleiden erkrankt, das durch das Blauſänre-Atten-

wollte, Amerika beabſichtige, ſich wieder aktiv an der euroväiſchen
Politik zu beteiligen. Vielmehr ſcheint es richtiger zu ſein, von

tat noch verſchlimmert wurde. Er hat ſich deshalb vorläufig von
Parlament s arbeiten zurückziehen müſſen.

der rer e e erenr „Freie Meinung.
Wozu wir die Geſetzgebung zum Schutz der Republik brauchen.

Herr Streſemann und mit in die geſamte Volks
partei fordern bekanntlich die Aufhebung der h
zum Schutz der Republik. Hier ſind die Volksparteiler
wieder einmal gpiß mit den Deutſchnationale n. Wie
dringend wir jedoch dieſer Geſetze bedürfen, beweiſt erneut ein Fall
aus Hannover. Dort erſcheint, angeblich als Einzig unabhängige Zug in Hannover“, die „Freie Weinun
eines der berüchtigten üblen Hetzblättchen deutſchvölkiſchen Ein-
ſchlags. Jn der Nummer vom 25. November, alſo einen nacher rogrammerklärung Dr. Cunos im Reichstag, leiſtet ſich dieſes

Organ einen Artikel: „Parole: Arbeiten wir!“ Dieſes
Geiſtesprodukt ſtellt mit das Gemeinſte dar, was ſich die Gegner
der Republik in den letzten dar erlaubt haben. „90 Prozent
der v Bevölkerung,“ heißt es da, wüßte aus Erfahrung,
„daß in Veutſchland durch ehrliche Arbeit überhaupt nichts mehr
zu erwerben“ ſei. Und dann fährt der Artikel fort:

„Kein Wunder, wenn die Mehrzahl des deutſchen Volkes auf
die Arbeit pfeift, zumal ſie in den letzten vier Jahren geſehen
hat, daß auch ihre Regierung durch rege Arbeit, durch eine Tat
nichts Greifbares geſchaffen hat, das dem Volke nur irgendwie
imponiert hätte. Das Volk der Denker und Dichter hat die vier
Jahre Schulzeit nicht ungenützt verſtreichen laſſen. Es hat ge
lernt, wie man vhne Arbeit nicht nur fein leben, ſondern ſogar
regieren kann „Wer regieren kann, braucht nicht zu ar-
beiten,“ ſagt ſich das Volk, „der kann vom Schieben, Stehlen,Streiken, Erinken und Zigarettenrauchen leben.

Das regierende Volk ahmt auch die Kogalitionsregie-
rung nach: Ein Teil der ſchiebende verſchiebt alles
Erreichbare, gleichviel, ob es geſtohlen, geraubt oder ſonſtwie er
galtert war, und lebt von dem Erlös herrlich und in Freuden.
Der andere Teil der ſtreikende ſteht grollend wie ein
Vulkan bei Seite und wartet mit drohenden Blicken auf Lohn-
oder Gehaltserhöhungen, damit er es dem erſten Teil gleichtun
kann. Die dritte Regentenklaſſe die die Kneipen und
Zigarettenfabriken am wohlwollendſten unterſtützt beſteht
aus einem rechten und einem linken Flügel. Der rechte rekru-
tiert ſich aus 20 bis 35 Jahre alten Dieben, Trinkern und Ar-
beitsſcheuen, während dem linken Flügel alles angehört, was
noch mit den Gänſen im Streit liegt.“

Hier wird alſo, unmittelbar nach dem Zuſtandekommen der
Regierung Cuno, behauptet, daß die Schieber, Diebe und
der ſonſtige Abſchaum der Bevölkerung in ihrem verderblichen
Treiben die Koalitionsregierung nachahmen, oder
daß umgekehrt ein Teil der Mitglieder der Regierung ſich an
Schiebungen aller Art beteilige und von dem Erlös herrlich und in
Freuden lebe, ein anderer Teil nur auf Gehaltserhöhun-
gen warte, um es dem erſten Teil gleichzutun, und daß ſchließ-
lich ein dritter Teil ſich aus Dieben, Trinkern und Ar-
beits ſcheuen zuſammenſetze. Wenn man vor den Augen der
halbwüchſigen Burſchen, aus denen ſich die „nationgalen“
Vereinigungen zuſammenſetzen und die Mordbuben rekrutie-
ren, ein ſolches Bild von den Männern, die zur Regierung berufen
wurden, entrollt, dann darf man ſich nicht wundern, daß wir einen
politiſchen Mord nach dem andern zu verzeichnen haben. Solange
ſolche Volksvergifter am Werke ſind, brauchen wir eine Schutz
geſetzgebung für die Republik.

China übernimmt wieder Kiautſchou. Nach einer Pariſer Havas
meldung übernimmt China nach Verſtändigung mit Japan am
10. Dezember wieder die ehemals deutſche Kolonie Kiautſchou

Wirtſchaftspohitik.
Krupp in Rußland.

Wiederaufbau Verſuche der ruſſiſchen Genoſſenſchaften mit
Hilfe deutſcher privatkapitaliſtiſcher Firmen.

Der große landwirtſchaftliche Konzeſſionsver
trag zwiſchen Krupp und der Sowjetregierung bedarf
erſt noch der Beſtätigung durch Moskau. Es hatte ſich im
Anfang um eine größere landwirtſchaftliche Fläche gehandelt, die
dann ſchließlich aus ökonomiſchen Gründen auf 100 000 Hektar
verkleinert wurde. Das Land liegt in Südrußland, ſüdlich
vom Don in der Nähe des Aſowſchen Meeres. Dem Konzeſſions-
vertrag gingen ſchon einige kleinere ähnliche Abmachungen mit
Wirtſchaftlern aus der Tſchechoſlowakei und Oeſterreich voraus.

Neben den Konzeſſionen will Kraſſin vor allem mit Hilfe
der Genoſſenſchaften den Wiederaufbau der ruſſiſchen
Landwirtſchaft herbeiführen. Deutſche Firmen oder Geſellſchaften
ſollen mit den ruſſiſchen Genoſſenſchaften auf dem Wege des Kre
dits landwirtſchaftliche Produktionsmittel und Ernteerträgniſſe
tanſchen. Schon liegen Aufrufe gemeinnütziger ruſſiſcher Verbände
vor, die ſich in dieſem Sinne an deutſche Wirtſchaftskreiſe wenden.
So hat erſt vor kurzem der Verband der ſüdruſſiſchen Koloniſten
in Krasnodar eine lebhafte Propaganda entfaltet, vor allem zur
BVeſchaffung von Maſchinen für die Butterfabri-

hildas Geheimnis.
107 Roman von Maria Linden.

„Muttel“, begann Margot, aber ſie beendete den Satz nicht, denn
es klingelte ſehr laut, und die neugierige Kleine lief zur Tür, um
zu öffnen. Schönfeld hörte ſie laut jubeln:

„Eine Depeſchel Hurra! Wir haben eine Depeſche gekriegt!“
Jn dieſem Augenblick fühlte Schönfeld es mit tödlicher Sicher

heit, daß durch dieſes Telegramm Licht in die Dunkelheit gebracht
wurde, die Hildas Verſchwinden umgab. Er wurde ſo blaß, daß
Waldert erſchrak. dann riß er Margot die Depeſche aus der Hand,
öffnete ſie und überflog den Jnhalt mit den Blicken. Ohne ein
Wort der Erklärung zog er das Kursbuch hervor, blätterte darin
und ſagte dann

„Vater, wir müſſen verreiſen. Mutter, haſt du eine Flaſche
Wein da? Zieht euch ſchnell an. Wir müſſen uns beeilen, ſonſt
erreichen wir den Zug nicht.“

„Wohin ſollen wir denn reiſen und weshalb ſollen wir reiſen?“
fragte Frau Waldert ſchlecht gelaunt.

„Das wirſt du alles hören, wenn wir unterwegs ſind“, ver
t Schönfeld. Dann bat er: „Trudchen, ſei der Mutter beim

nkleiden behilflich! rer nimm Vaters guten Anzug her-
aus Willi, hole ſchnell eine Flaſche Rotwein für 4 Mk. und
bringe gleich eine Droſchle mit. Beeilt euch!
fertig ſeid, muß ich ohne euch fahren.“

Wenn ihr nicht

Sein Drängen hatte den Apür hen Erfolg. Bald darauf
ſaßen Walderis und Schönfeld in einer Droſchke, und eine
Viertelſtunde ſpäter führte ſie der Eilzug in die Nacht hinaus.
Frau Waldert hatte ſich bequem in die weichen Kiffen zurück
gelehnt. Sie ſagte:

„So f das Reiſen ja eine Luſt, aber vierter Güte! Wirſt du
nun endlich mal Farbe bekennen wohin wir fahren, Reinhold?

„Nach Uſchkowo“, ſagte önfeld.
n„Was ſollen wir Frau Waldert verwundert.„Sagt dir dein Herz, dein Mutterherz das nicht fragte Schön

Waldert rang hörbar nach Atem, dann ſtieß ſie keuchend
rvor:„Js z

f nd das wegt du ſo kalt, ſo gleichgültigl“ rief Frau Waldert
kmpört aus. einhold, du haſt meine Tochter nie geliebt!“

Ein ſchwerer Seufzer war Schönfelds einzige Antwork. Waldert
fühlte Mitleid mit ſeinem angenſcheinlich tief unglücklichen
Schwiegerſohn, er ſagte:

„Nu, Muttel, vielleicht is unſere Hilda nich ſo recht geſund, und
Reinhold will uns ſchonend darauf vorbereiten.“

Frau Waldert rang die Hände und klagte:
„Hilda is ſchwer krank! Gott im Himmel, ſie is vielleicht

ſchon tot!“
Waldert und Schönfeld hatien Mühe und Not, die aufgeregte

Frau nur einigermaßen zu beruhigen. Sie waren in dem Abteil
die einzigen Reiſenden, und das war für Frau Waldert eine große
Erleichterung, denn nun brauchte ſie ihren Gefühlen keinen Zwang
anzutun. Alles, was ſie gegen Schönfeld auf dem Herzen hatte,
kam nun zutage. Vergebens bemühte ſich Waldert, ſeine Gattin
zu beſchwichtigen. Frau Waldert erklärte zornig:

„Jch habe lange genug geſchwiegen, aber nun will ich reden.
Wem haben wir das ganze Unglück zu verdanken? Reinhold, und
Reinhold allein! Er ſoll es nur nicht abſtreiten: ich weiß es ſo
genau, als wenn ich dabei geweſen wäre, daß er unſere arme
Hilda mit harten Worten aus dem Hauſe getrieben hat. Es war
ein Unglückstag für uns, als unſere Hilda dich zum erſtenmal
geſehen hat! Wenn ſie deine Bekanntſchaft nicht gemacht hätte,
dann könnte ſie noch bei der guten Gräfin ſein, ja, ſie könnte einen
Grafen geheiratet haben.“

„Reinhold mag ja Unrecht gehabt haben,“ ſuchte Waldert z
vermitteln, „aber er hat es doch bitter bereut, und dann mußt du
mir zugeben, Muttel, daß der beſte Mann ſeiner Frau Dinge ſagt,
die er einer fremden Frau nun und nimmermehr ſagt.“

„Freilich, das eigene Weib is halt immer der Sündenbock“,
grollte Frau Waldert. Dann las ſie die Depeſche immer wiederund ſtellte unzählige Fragen an Reinhold, auf die er die Antwort
ſchuldig bleiben mußte. Zuletzt war ſie 3 erſchöpft, daß ſie keine
Dpryendunger erhob, als ihr Schwiegerſohn ihr ein Glas Wern
anbot.

Der Zug raffelte durch die dunkle Nacht, Stunde auf Stunde
verging, dann tauchte ein einſames Stationsgebäude auf, der lIaute
Ruf: „Sobiatkowo!“ ertönte, und Reinhold war ſeinen Schwieger

eltern beim u a e 42 dem geben dem Garten des Stationsvorſtehers, ſtand ein hübſchesFihewert in dem Lenker desſelben erkannte Schönfeld den gut-

mütigen Lieritz. Er eilte auf ihn zu und fragte mit vor Be
wegung zitternder Stimme:

„Lebt meine Frau?“
„Als ich von Uſckkowa fortfuhr, leble ſie“, lautete die Antwork, Fl

Die drei Perſonen nahmen ihre Plätze auf dem Wagen ein, die
Pferde griffen weit aus und bald lag das einſame Stationsgebäude
hinter ihnen.

ren lange haben wir zu fahren?“ fragte Schönfeld den Guts
heſitzer.

„Jch habe den Pferden ein paar Stücke Brot gegeben, die ich in
Schnaps getaucht hatte“, war die Antwort. „Wir werden in einer
halben Stunde dort ſein.“

Die jungen, gut gepflegten Pferde flogen ſo ſchnell wie der Wind
dahin. Die Hunde in dem Dorfe ſtießen ein wütendes Gekläff aus,
als ſie die raſenden Hufſchläge hörten, aber bald verſtummte jeder
Ton des Lebens. Weit und dunkel dehnte ſich die Landſtraße vor
ihnen aus. Linker Hand zog ſich ein kleiner Wald hin, an der
Straße erhob ſich die Strohhütte des Obſtpächters, die jetzt leer war.

Lange hatte niemand ein Wort geſprochen, dann fagte Frau
Waldert und ihre Worte erklangen wie ein Schrei, der aus einem
gefolterten Menſchenherzen kommt: „Wenn wir Hilda nur ge
funden haben ſollten, um ſie ſofort zu verlieren!“

gen Nein!“ Schönfeld ſchrie die Worte in heller Verzweif
un
Waldert war ganz ſtill. Er hatte die Hände gefaltet und betete?„Herrgott, nimm mein Leben für das meines Kindes an!“
Die Pferde flogen nun an der Windmühle vorüber. Aus dem

weißen Hauſe von Gwizdeks grüßte helles Licht herüber. Der
Gu r Wr wies mit der Peitſche herüber und ſagte:

„Dort iſt es! Sie haben Licht, alſo lebt Frau Doktor noch!“
Ehe der Wagen noch hielt, ſtürzte Suska ſchon aus dem Hauſe.

Als ihren früheren Arbeitgeber erblickte, verdunkelte der Zorn
ihre ſonſt ſo klare Stirn und ſie 3 leidenſchaftlich:

„Wer hat Sie erufen? Die Gnädige will Sie nicht ſehen.“
„Meine Frau iſt krank, ich muß ſie-ſehen, wenn nicht dam

in meiner Eigenſchaft als Arzt“, entgegnete Schönfeld. Er ging
in das Zimmer, in dem das Licht brangte und in dem Frau Emma
als treue Wächterin neben dem Krankenbett ſaß. Als Schönfeld
eintrat, verließ die junge Frau leiſe das Zimmer.

ren r a r lühende Stirn, er been, im Fieber brennenden Hände mit Kü dTränen und flüſterte ihr heiße Liebesworte zu. Hnhſen n
Für einen Augenblick ſchlug die Kranke die Augen auf. Jnungläubigem, frohem Staunen ruhten ihre Blicke auf dem lieben

Mann, dann hauchte ſie kaum verſtändlich:
„Reinhold, du hier? Du zürnſt mir nicht mehr?“

r d KFortſehung folgt. N
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kation. Die Koloniſten erbietEier, Wolle und andere Artitel m s r Maſchinen Butter,
ammeln und den bee en P en zu liefern Nicht nur landwirtſchaftliche Ma-

auch deutſche Pflanzenzucht- Artikel ſiſe viere Vgr Iem kommt die Ukrai ne n

en J s e 3frühreifer Sorten, in Frage flanzenzucht, beſonders bezüglich

Ein Pfund Kakao 2300-2800 Mark.
Die neueſten Richtpreiſe in der Schokoladen-Jnduſtrie.

Die Jntereſſengemeinſchaft deutſcher Kakao und Schokoladen
W 3 arg S Dpedden, gibt bekannt, daß die

oergeugniſſe (L i ieeher worden ſt geugniſſe (Ladenverkaufspreiſe) wie folgt

Kakaovnlver, ſchwach entölt 4600 bis 5600 Mk. p. Kilogr.
ſtark entölt B8690. 4800

Vanilleſchok. a. feſter Maſſe 40/60 310 380
Feine Vanille- Schokolade 50/50 950 870 100
Schmelz Schokolade 50/50 400 4420 100

bitter o00/40 450 470Vilch Schokolade 460 460 100
Nu Schokolade 460 480 100MilchNuß Schokolade 460 480 100
Krem- Schokolade 9350 6370 100Ueberzugsmaſſe 50/50 (Groß-

händlerpreis) 2600 2800 Kilogr.Da Kakao und Schokolade ſchon längſt aufgehört haben,
Lebens und Genußmittel für die ſchaffende Bevölkerung zu ſein,
können die vorſtehenden Zahlen lediglich als Zeichen des weiteren
Verfalls der Wirtſchaft angeſehen werden.

Der Ruin der deutſchen Kohlenwirtſchaft
Deutſchland muß die Reparationsleiſtungen durch Einfuhr decken.

Auf Grund des Jnli-Programms werden von uns gefordert
monatlich 1.6 Millionen Tonnen, 125 000 Tonnen oberſchleſiſche

Kohle und 209 Prozent des Förderüberſchufſſes über 8,8. Deutſch-
land konnte bisher nur 1,6 Millionen Tonnen monatlich liefern.
Die Entente beſteht augenblicklich immer noch auf der vollen
Einhaltung des Juli-Programms, obwohl durch den Ueber
gang eines Teils der oberſchleſiſchen Bergwerke die Lieferung von
125 000 Tonnen eigentlich nicht mehr in Frage kommen kann.
Daß es aber auf die Dauer Deutſchland auch nicht möglich ſein
wird, die bis jetzt gelieferten 3,6 Millionen Tonnen monatlich noch
weiter zu liefern, iſt daraus erſichtlich, daß die deutſche Kohlen-
ein fuhr beträchtlich höher iſt als die Lieferungen an die Re
varationskommiſſion. Nach einer amtlichen Mitteilung ſind im
Monat Oktober insgeſammt 2295 371 Tonnen Kohle eingeführt und
I. Millionen Tonnen an die Reparationskommiſſion abgeführt
Drinen Die freie deutſche Ausfuhr betrug dagegen nur 203 821

oennen

Cruſtb ladung in ger engliſchen Stahlinduſtrie.
i günſtige Lage des engliſchen Eiſen- und Stahl-

e werbes läßt auf allerhand Heilmethoden ſinnen. Bemerkens-
ert und von der engliſchen Preſſe viel beſprochen iſt eine Rede, die

Lord Furtncß in der Generalverſammlung der South Dur-
ham Steel and Jron Company hielt und in der er ſeine

zu einem truſtartigen Zuſammenſchluß nach
ikaniſchen Stahltruſts aufforderte. Da-

mals, d. b. im Jahre 1900, war infolge des Entſtehens vieler neuer
Werke die Konkurrenz und die Unterbietung der Preiſe in Amerika
ſo itark, daß durch die Vereinigung von 50 Prozent aller Stahl-
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fabrikanten zu dem nunmebrigen Truſt eine Stabiliſierung der
nd dPreiſe erreicht wurde. Die Meinungen über die Nützlichkeit eines

ſolchen Zuſammenſchluſſes für das engliſche Gewerbe ſind jedoch
geteilt. Zwar genoſſen während des Krieges die engliſchen Werke
durch die Zuweiſung von Aufträgen von einer einzigen Stelle aus
große Vorleile. Inzwiſchen aber. hat die Frieden sfabrika-
tion naturneiſäß den größten Umfang“witeder gewonnen,
die für ſpeztfigierte Orders zu arbriten vilegt. Jn England wird
es ſebr nnangenehm empfunden, daß ſein Eiſen- und Stahl-
gewerbe in ſich ſehr weniz ausgeglichen iſt. Die Kapazität der
Hochöfen iſt viel zu gering im Vergleich mit der Fähigkeit zur

ing von Stahl, und namentlich werden regelmäßig er-
beblich mehr Schiffsplatten erzeugt, als Bedarf vorbanden iſt.
Nun gibt es zwar Karkelle für den letzteren Artikel. Jedoch hebt
der „Ecconom daß das halbe Dutzend größter Eiſen- und
Stah ener wit dem Schifföhau, dem Maſchinenbau
und ähnlichen Unternehmungen verbunden ſind, die wieder ihre
Beziehungen zu den Fertiginduſtrien unterhalten. Dadurch wird
das Prohlem des nfſammenſchluſſes im engliſchen Eiſen-
und Stablzewerbe beſonders ſchwierig. Ein anderer Geſichts-
punkt jſt der, daß die amerikaniſche Eiſeninduſtrie in der Zeit der
Bildung der Strele Corporation ſich noch im Entwickelungsſtadium
befand. Denn es wurden damals 10 bis 19,6 Mill. To. Blockſtahl
erzeugt, während dieſe Ziffer ſich bis 1917, dem Höhepunkt der
Kriegsprodnktion, auf 45 Mill. To. bhob. Jn England dagegen war
die Höchſtziſſer O Mill. To. in 1918. England müſſe daher ſein

r anderen Weiſe als Amerfka, d.
44 ſ. Tingsmaß nahmen loren.nicht durch Vertruſtu

art. bervor,
a.

4 45 C reStahlabſatzvproblem in einc

Es bedarf an dieſer Stelle keiner weiteren Erörterung darüber,
daß die Verſuche, die Truſtbildung aus jrgend welchen Gründen zu
verhindern, vergeblich ſein wird.

Gewerkſchaftsbewegung.
Gegen kommuniſtiſche Verleumdungen.

Folgende Erklärung
geht uns mit der Bitte um Abdruck zu: Jn der Kommuniſtenpreſſe
ſind in den letzten Wochen verſchiedene Artikel über den Deutſchen
Landarbeiterverband erſchienen, die Unwahrheiten und Verleum-
dungen enthalten. Dies iſt man bekanntlich von kommuniſtiſcher
Seite gewöhnt. Es werden zum Beiſpiel folgende Behauptungen
verbreitet:

1. Der Vorſtand des DLV. habe mit den Arbeitgebern Ab-
machungen getroffen, daß Streiks in der Landwirt-
ſchaft vom Verbandsvorſtand überhaupt nicht genehmigt
werden. 2. Der Vorſtand des Deutſchen Landarbeiterverbands
habe dem früheren Gauleiter Peter (Magdeburg) Schweige-
gelder angeboten, damit Schweinereien, die bei Angeſtellten des
DLV. vorgekommen ſein ſollen, nicht an das Tageslicht kommen.

3. Es ſeien Gelder aus Sammlungen für vom Brandunglück
betroffene Kollegen nicht an dieſe Kollegen verteilt worden. Und
dieſe Gelder zum Teil an Kreisleiter des DLV. ausgehändigt
worden.

Dieſe und andere Behauptungen werden mündlich und ſchriftlich
verbreitet von Böſenberg (Grönningen), Bruno Thomas
(Calbe) und Hans Urban (Halle), Redakteur des ſogenannten
„Klaſſenkampf“ und vielleicht auch noch von anderen Wirrköpfen.
Eine ſachliche Auseinanderſetzung mit ſolchen Kommuniſten hat
keinen Zweck, und wird in der Streitſache Peter (Magdeburg)
demnächſt ein Schiedsgericht tagen. An dieſer Stelle erklären wir
hiermit einfach und deutlich, daß die obengenannten Vöſenberg,
Thomas und Urban ſowie alle anderen Wirrköpfe, die dieſe oder
ähnliche Behauptungen verbreiten, gemeine Verleumder und be-
wußte Lügner ſind. Die ſozialdemokratiſche Preſſe in Mittel-
deutſchland wird ausdrücklich um Abdruck dieſer Erklärung erſucht.

Berlin, den 6. Dezember 10922.
Der Vorſtand des Deutſchen Landarbeiter-Verbanbdes.
J. A.: Georg Schmidt, Berlin SW. 48, Enckeplatz 6.

Die Kommuniſten an der Arbeit.
Von der Gauleitung des DLV. wird uns geſchrieben: Seit vier-

zehn Tagen hat die KPD. alle ihre „Größen“ auf die Landarbeiter-
ſchaft von Mitteldeutſchland losgelaſſen. Für den aufmerkſamen
„Klaſſenkampf Leſer ſteht einwandfrei feſt, daß zum mindeſten
eine große „Aktion“ geplant iſt. Mit fieberhaftem Eifer wird alle
Sonntage eine Kreiskonferengz abgehalten. Die ſogenannte „Kreis-
konferenz“ der Oppoſition am vorigen Sonntag in Eislebenwar ſo ſart beſucht, daß die zwei erſchienenen Gewerkſchartszer-

ſtörer allein geweſen wären, wenn nicht zwei Landarbeiter zufällig
und einer aus Unwiſſenheit ſich eingefunden hätten. Alſo die
„Oppoſition von Mansfeld“ beſteht einſchließlich der Drahtzieher
aus „fünf Perſonen“.

Die Kreiskonferenz für den Saalkreis hatte nach der „Pro-
duktiv“ Zentrale einige Neugierige mehr herangezogen Hier waren
einſchließlich der Unwiſſenden 13 Landarbeiter erſchienen. Poſitive
Arbeit iſt auch da geleiſtet worden: Annahme einer Reſolution
gegen die Verbandsbureaukratie und Oppoſitionsſtellung gegen
die Ver bandsleitung des Deutſchen Landarbeiterverbandes. Für
kommenden Sonntag iſt Bitterfeld vorgeſehen, um die dortige
Landarbeiterſchaft aufzuputſchen. Ueberall das Thema: „Die
Mißwirtſchaft im DLV.“.

Ganz unwillkürlich kommt dem Uneingeweihten der Gedanke,
was denn im DLV. eigentlich los ſein muß. Alle die Gerüchte,
welche kolportiert werden, ſind ohne Beweiſe. Es wird gefaſelt
von Speſenvergeudung, von Schweigegeldern, von Autofahrten
uſw. Wer weiß, welche Latrinenparolen noch auftauchen werden.
Wer mag in ſeinem Jnnern nicht ſchon auf den Gedanken ge-
kommen ſein, weshalb iſt ausgerechnet die KPD. mit
ihrem Buſenfreund „Union“-Hertel ſo um die Landarbeiterſchaft
beſorgt? Aus reinem Mitleid ſicher nicht. Andere Gründe werden
den Anlaß geben. Jſt es vielleicht die Sorge um den „Klaſſen-
kampf“Abonnentenſchwund oder hat das Landproletariat der
KPD. den Abſchied gegeben?

Landarbeiter, Gewerkſchafts- und Parteigenoſſen! Macht die
Landarbeiter und -arbeiterinnen auf dieſe Wolfsſchliche aufmerk-
ſam. Warnt ſie vor dieſen Heuchlern. Fragt einen
dieſer Strategen, ob er Euch einen Weg zeigen kann, als den der
Entwickelung und der Erkenntnis, daß die Landarbeiterſchaft nochſehr viel n zwar recht bald ſich ihrer Klaſſenlage bewußt werden

muß. Mitglieder des Deutſchen Landarbeiterverbandes, meidet
dieſe ſogenannten „Konferenzen“. Habt Vertrauen zu Eurer wirt-
ſchaftlichen Organiſation, dem DLV. Laßt dieſe Schrittmacher
und Handlanger der Regktion, dieſe Lieblinge der Agrarier unter
ſich. Seid Euch eingedenk des Ernſtes der Zeit; alles ſtürmt auf
Euch ein, wehrt alles ab und bewegt Euch frei, frei beſonders von
kommuniſtiſchen Phraſen und unioniſtiſchen Verſprechen und Ver-
brechen!

Die Buchdrucker gegen den Induſtrieverband.
Jm Verband der Deutſchen Buchdrucker wurde auf Beſchluß der

letzten Generalverſammlung, der mit 89 gegen 62 Stimmen gefaßt
war, eine Urabſtimmung unter den Mitgliedern über die
Frage des organiſatoriſchen Zuſammenſchluſſes zum Graphi-
ſchen Jnduſtrieverband vorgenommen. An der Abſtim-
mung beteiligten ſich 56 968 Verbandsmitglieder, die 56 349 Stim
men abgaben, wovon 21 383 für den Jnduſtrieverband und 34 966
dagegen ſtimmten. Der vierte Teile der Mitglieder (25,4 Prozent)
hat ſich an der Urabſtimmung nicht beteiligt. Dieſe Enthaltſamen
ſind ſicherlich keine Anhänger des Jnduſtrieverbandes, allein ſie
zählen nicht mit, da ſie ſich ſelber ausſchalteten. Den Befürwortern
mit 37,95 Prozent ſtehen 62,05 Prozent der Abſtimmenden entgegen.
Es wird alſo zunächſt bei dem Graphiſchen Kartell bleiben. Jm
Gau „An der Saale“, zu dem die Orte der Bezirke Magdeburg und
Merſeburg gehören, beteiligten ſich 73,75 Prozent der Berufs
angehörigen an dem Referendum über den Jnduſtrieverband, und
zwar 1731 im verneinenden und nur 586 im befürwortenden Sinne.

Die Buchbinder ſtehen noch vor der Urabſtimmung ihrer
Mitglieder, während die Lithographen und Steindrucker
eine Urabſtimmung ihrer Mitglieder für überflüſſig halten, da ſie
unbedingte Anhänger des Graphiſchen Jnduſtrieverbandes ſind.
Die Buchdruckerei- Hilfsarbeiter können erſt auf ihrer
nächſtjährigen Generalverſammlung beſchließen. Durch die Ent
ſcheidung der Buchdrucker iſt der Zuſammenſchluß zu einem
Jnduſtrieverband bis auf weiteres vertagt.

Aus aller Welt.
Groher Waffenfund in Leipzig.

340 Gewehre, 4 ſcharfe Minen, 2 Minenwerfer, 2 Maſchinen
gewehre.

Vor einiger Zeit wurden in einem dem Rat der Stadt Leipzig
gehörigen Grundſtück in den Nonnenmühlgaſſe bedeutende Waffen-
ſunde gemacht. Jn Verdacht kam damals der Leiter der in dieſem
Hauſe untergebrachten Zahnklinik, der alsbald ſeinen Poſten
wechſelte.
„Am Montag iſt erneut ein größerer Waffenfund, ebenfalls in

einem ſtädtiſchen Gebäude, und zwar in der Thomasſchule in der
Schreberſtraße, gemacht worden. Gefunden wurden etwa 4000 Stück
ſcharfe Patronen, 340 Gewehre, 8 Seitengewehre, 4 ſcharfe Minen,
mehrere Kiſten mit Stielhandgranaten, 2 Minenwerfer mit voll
ſtändigem Zubehör und 2 Maſchinengewehre. Zu dem aufſehen-
erregenden Vorfall erfahren wir nachſtehende Einzelheiten:

Am Montagvormittag erſchien eine Anzahl Leipziger Kriminal
beamte in der Thomasſchule, um eine Hausſuchung vorzunehmen.
Die polizeiliche Suche erſtreckte ſich auch auf die Bodenräume der
Schule und verlief zunächſt ergebnislos. Am Nachmittag traf
Kriminalrat Jacobh aus Dresden, der ehemalige Leiter der
Leipziger Kriminalpolizei, mit einigen Dresdener Beamten ein.
Er fand nach langem Suchen unter den Dielen des Bodens die
340 Gewehre. Sie waren in der Füllung zwiſchen Bodenkammer
und der Decke des darunterliegenden Stockwerks verſtaut. Die
Planken waren ſo gut darübergelegt, daß nicht das geringſte An
zeichen für ein Verſteck vorhanden war. Jn einem Laſtauto wurden
die Waffen abtransportiert.

Am Dienstagmorgen erſchien nochmals ein Polizeikommando
unter Führung des Kriminalrates Jacoby. Jetzt wurde eine
ändere Stelle der Bodenkammer inſpiziert. Es wurden ſämtliche
Dielen aufgeriſſen. So fand man ſchließlich die Minen,
Minenwerfer, Patronen und endlich auch zwei Ma
e r Vakeekeft die auseinandergenommen worden waren.
Sämmtliche Zubehörteile waren noch beiſammen. Auch die kleinen
Wagen zum Fahren der Maſchinengewehre waren vorhanden.
Allein der Transport dieſer Waffen dauerte mehrere Stunden, was
auf die Größe des Fundes ein bezeichnendes Licht wirft.

Wie die Waffen in die Thomasſchule gekommen ſind, ſteht noch
nicht feſt. Die Wahrſcheinlichkeit ſpricht dafür, daß ſie in der
Zeit des Kapp-Putſches alſo vom 13. März bis 11. April 1920
während der im Schulgebäude Reichswehr, vor allem aber Zeit-
freiwillige untergebracht waren, von Soldaten niedergelegt und
verſteckt worden ſind. Allerdings iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß
die Waffen möglicherweiſe auch nach dem genannten Termin in
die Schule gebracht worden ſind. Eine amtliche Unterſuchung
iſt eingeleitet.

So iſt's recht!
Augsburg, 8. Dezember. Ein Kaufmann, der einen aus

gedehnten Brillanten- und Goldhandel nach Amerika
ohne Ausfuhrerlaubnis betrieb, wurde zu 670 000 Mk. Umſatzſteuer,
244 Millionen Mark Geldſtrafe, 124 Millionen Mark Gewinnein
ziehung und ſechs Wochen Gefängnis verurteilt.

Aus 300 Meter Höhe abgeſtürzt.
Die vier Mann ſtarke Beſatzung tot.

Stralſund, 8. Dezember. Aus 300 Metern Höhe ſtürzte ein
der Stralſunder Luftfahrzeugfabrik gehöriges, mit vier Mann be
ſetztes Flugzeug ins Meer. Alle Jnſaſſen kamen ums Leben.

Her Sparbauer.
Von Dr. Müller Wolf.

Er war ſein halbes Leben lang Knecht geweſen, und die andere
Hälfte tilgte er die Schulden, mit deren Hilfe er ein agbſeitiges
Ausgedingehäuschen gekauft hatte, ſamt einem Garteneckchen und
einem AJeckerchen. Daraus ſollte er oder ſein Sohn einmal einen
ſtattlichen Bauernhof machen. Sein Erſpartes vom Knechislohn
all die Jahrzehnte hatte aber nicht für die Kaufſumme gereicht.
Dazumak zog man noch auf dem Hunsrück, wie man ſpottete, die
Kartoffeln am Spalier. Der Boden war mager und gab nichts
ohne Mühe, und der Kunſtdünger war noch nicht erfunden.

Als er über das Liebesalter lange hinaus war gemerkt hatte
er für ſeine Perſon nichts davon heiratete er auch. Zu einem
Hof gehört halt eine Bänerin. Sie war eine Viehmagd und hatte
auch etwas geſpart. Sie war brar und fleißig und ſah an ihm
hinauf, weil er ein rechter Bauer werden wollte. Für ſie war er
kein bloßer Tagelöhner. Es tat ihr lange weh, daß ſie kein Kind
bekam. Der Mann war doch gar zu vorſichtig: jetzt könnten ſie
ſich noch kein Kind leiſten. Erſt das Brot, dann das Fleiſch. ſpäter
dann ſchon, denn ein Erbe gehörte zum Hof, und der ſollte den
Hof erſt hochbringen. Jhr war es weniger um den Erben und
nicht einmal ſo ſehr um das Kind; fie war ein Weib, wenn auch ein
braves, und hungerte nach Liebe. Nur wenigſtens ein Bröslein!
Bei der ſchmalen Koſt magerte ſie ab und wurde ein kärgliches
Pflänzlein. Eines Abends, als ſie ihm mit gar zu erbarmungs-
twwürdigem Blick im Vett Platz machte, überkam ihn die Gutmütig-
keit. Sie wurde ſchwanger. Noch zu früh, meinte er. Aber ſie
lebte etwas auf; ihr Leben war doch nimmer ganz leer. An der
Geburt ſtarb ſie. Es war ein r Whart vaff S

Der Alte zog ihn auf. Kaum Nachbarinnen halfen. Demguten lag viel an dem Buben; er ſollte der Erbe werden. Er wies

ihn alles an, wenn auch wortkarg. Er hatte ihn immer unter den
Augen. Aber der Junge wurde anders als der Alte. Ob nun die
verhaltene Sehnſucht der Mutter in ihn hineingeboren war? Der
Alte mißtraute ſeinen lachenden Augen. Jeder Kinderſtreich wurde
ihm verdächtig. Er hielt ihn ſtreng, obwohl nicht hart. Er bekam
reichlicher zu eſſen als ſeine Mutter ſelig. Er gedieh auch. Ein
ſh ſarr hre Meadchen ſtieg er nach. Viel zu früh. Und bald

it ſchaft und Wahl. Und ſie hatten ihren Spaß mit demBenalt Es am 33 daß der Alte zornig wurde und laut
ſchalt. Ja, er ſchlug ihm die harte Hand um die Ohren. Ein
dralles, kuſtiges Armeleutemädchen wurde ſchwanger von ihm. Der

Alte erfuhrs und war wie zerſchlagen. Er blieb ſtumm und ſchalt
mit keinem Wort. Der Junge deutete das günſtig und ſagte keck
heraus, er wolle das Mädchen heiraten. Der Alte hob die Fauſt,
als wolle et den Sohn niederſchlagen. Aber er ging ſtumm hinaus.
Es würgte ihn. Zur Nacht war der Sohn wieder bei dem Mädchen.
Dann beſtellte er das Aufgebot. Der Sohn war im Glück, aber
er hatte ſich verrechnet. Der Alte zimmerte an der Wohnſtuben-
wand einen Verſchlag, gerade groß genug für das ärmliche Bett
der Mädchenfrau. Da mußte ſie mit ihrem Kind ſchlafen. Der
Sohn mußte neben ihm in der engen Kammer auf dem Ehebett
ſchlafen wie ſeit ſeiner Geburt und der Mutter Tod, der Sohn
hinten an der Wand und der Vater vorn an der Kante. Und als
der Sohn des Nachts über den Vater wegſtieg und nach der
Kammer tavppte im Finſtern, kaufte der Vater ein Madernſchloß;
das legte er vor die Tür zum Verſchlag und ſchloß es ab, ſobald
die junge Mutter ins Bett geſtiegen war. Erſt lachte der Junge;
aber in der Nacht ſchluchzte ſie, bis ſie einſchlief. Der Sohn wollte
aufmucken, aber der Vater ſagte kalt: „Erſt das Brot, dann das
Fleiſch. Du haſt dein Teil weg.“ Der Sohn bat: „Laß mich zu
ihr, ſolange ſie das Kleine ſäugt.“ „Nachher“, ſagte der Vater,
„kann ich dich nimmer wegreißen; dann biſt du's gewohnt.“ „Das
bin ich lange,“ dachte der Sohn, ſagte aber nichts mehr. Der
Vater lauerte wie ein Luchs um die Mädchenfrau. Er wies ihr
ſoviel Arbeit an, wie eine Amme nur leiſten konnte. Und mit
der Koſt hielt er ſie knapp, wiewohl nicht zum Verhungern, denn
ſeine Muttermilch ſollte das Kind bekommen. Die Junge magerte
auch nicht ab, ſie wiegte die vollen Hüften, wo ſie an ihrem Mann
vorbeiging und lachte ihn an. Jhm zuckte es in den Fingern, ſie
in die Vacken zu kneifen. Aber der Alte knurrie. Und eins von
den Beiden hielt er immer unter den Augen. Einmal ſaßen ſie
ſelbdritt am Rain, der Alte mitten. Sie entblößte die Bruſt und
legte das Kind an. Sie ſchob das Mieder weg, ſoweit es ging. Die
prallen Ballen quollen dick vor. Strahlend ſchob ſie ſich zum
Manne: „Schau, wie er ſäuft.“ Da rutſchte der Junge herüber
und kniff ſie in die freie Bruſt. Der Alte ſchlug ihm ins Geſicht
daß er wegtorkelte.

Aber wer kann Flöhe hüten? Die beiden dachten nur ans
Gatten. Die beiden fanden ſich doch. Das junge Weib lachte und
trällerte den ganzen Tag. Der Sohn riß zwiſchen ſeiner harten
Feldarbeit die dümmſten Witze und pfiff zuweilen grell, daß es
weit über die Aecker gellte.

Als das Enkelchen anfing, vom Bodenrutſchen zum Wackeln am
Jaun entlang überzugehen, fiel es dem Alten auf. daß des jungen
Weibes Bauch ſchwoll. Er beobachtete ſchärfer. Sie bewegte ſich
ſchwerfälliger, die ſonſt ſo flinke. Sie griff zuweilen an den Leib
und atmete ſchwerer. Auch wurde ſie ſtiller. Der Alte wurde

ſtummer als je. Aber nachts warf er ſich im Bett, daß der Sohn
es oft merkte. Bei der Arbeit ſeufzte er. Das hatte er nie getan
Dann hörte auch das auf. Er wurde völlig finſter. Auch dem
Sohn vergingen die Witze. Nur ſelten mehr entfuhr ihm eip
Juchſchrei. Es lag unheimlich auf den paar Leuten und ſie wichewn
ſich aus. Vor allem das junge Weib wich dem Alten oft mit angſt
vollem Wanken aus, wenn er plötzlich ſchroff an ſie herging.

Eines Tags bückte ſich das Weib mühſelig auf ein Beet im Gärt-
chen, ächzte leiſe und hielt ſich ſchwer aufgerichtet die überreife
Fülle ihres Leibes. Da ſtand der Alte jäh vor ihr. todbleich, wies
auf den Leib und ſtieß heraus: „Was haſt du da drin? Ein Kind?
Du?“ Sie ſchrak zurück und nickte doch und lächelte doch, mütter
lich vergeſſen. Da ſchoß ihm aller Zorn blutrot zu Kopf, er ſchrie
ſie an: „Lumpenbure!“ und ſchlug die wutgeballte Fauſt ihr auf
den Leib. Sie ſchrie auf, ſank um. Er lief weg.

Aber ſie war ſtark. Sie ſchleppte ſich zwiſchen den Wehen zur
Nachbarin. Die half ihr heim aufs Lager. Der Alte kauerte
nebenan in der Kammer und horchte auf das Stöhnen der Kreifen-
den, das immer kürzer folgte. Dazwiſchen die beſänftigende Stimme
der Nachbarin. Sein Blick wurde ſtier. Ein Strick hing an der
Wand. Er griff ihn, zog ihn zwiſchen den Fänſten hin und her.
Horchte hinaus. Das Weib ſchrie wild auf. Da rief die Nach-
barin: „Ein Prachtbubl! Kugelrund und kerngeſund. Da, ſchaul“
Der Alte hob ſich gurgelnd empor.

Als der Junge ſpät abends er hatte den Vater völlig ver
geſſen über dem Glück mit dem Kind und ſeiner Mutter ſein
Bett aufſuchte und in die Kammer aing, ding die hagere Geſtalt
des Alten am Türpfoſten erhenkt. Er erſchrak, denn er verſtand
das Leben nicht, das ſeine Dummheit erſehen hatte, den Vater
hinzurichten. Aber des Alten Tod war in der Ordnung: das Leben
hatte ihn überwunden. Denn der Geiſt ſpart, aber das erſ
und vergeudet. Das erkannte er, und ſo hatte er ſeine Perſönli
keit, fein Schickſal ſelbſt erfüllt, ein ganzer Kerl, wie er war.

C TIqòDe

halliſches Theater und Kunſtleben.
Stadttheater. Heute und Sonntag 724 Uhr wird die Oper „Ein

Maskenball“ von Verdi wiederholt, Sonnabend „Polenblut“, Sonn
tag „Marig Stuart“. Die Erſtaufführung der in Vorbereitung
befindlichen Oper „Mona Liſa“ von Schillings findet am Dienstag,
dem 12. Dezember, ſtatt.

Jm Thalia-Theater gelangt am Sonntagabend 756 Uhr der
Schwank „So'n Windhund“ zur Aufführung. Eintrittskarten an
der Kaſſe des Stadttheaters ſowie eine halbe Stunde vor Beginn
der Vorſtellung im Thalia-Thegter.
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VSPD
Halle u. Bezirk Merſeburg

ekretariat: Halle Saale), Harz 4244
mmer 23 Fernruf 1

Parteigenoſſen! Die Aufklärung der
Frauen iſt zwingende Notwendigkeit
Bring' deshbalo zu allen Verarſtatungender Partei Eure Frauen mit.

Staditrerordnete der VSPD. Feitag
abend 7 Udr im Parteibüro Wichtige
Sitzung. Das Erſcheinen iſt dringend er
forderlich.

Orts bezirk 4. Sonnabend den 9 Dez..
abends Uhr im Gewerksſchaftshaus“,
Zimmer 14. Sitzung ſämtlich. Kunktjonäre.

rupren führer uſw. Alles in Händen
befindliche Material iſt mitzubringen.

Andorf Sonntag. den 10 Dezember,e nachm. 3 Uhr. beim Genoſſen
Woenzei Mitgliederverſammiuno Um
volizähliges Erſche nen wird gebeten
Eäſte und „Volksblatt“-Leſer ſino will-
kommen
Bennsie O tsaue ſchuß ADGB

Sonnabend, den 9. Dez.
abends 7Uhr, bet Biedermanns: Oeffent
liche Volksverfammlung Referent ezirks-
jekretär Verkling (Werſeburg) ſpricht üoer
„Teuerung Geildentnertung und die Ge-
werkſchaiten.
Delitz Die bereits angekündigte

Fronuenverſ mmlung
ſindei Freitag, den 8. Dezember. abends
8 Uhr. im Linden of“, nicht in der
Stadt Berlip“, ſtatt. Genoſſin Röper.Frio über: „Die Frauen und die politiſche
age

Dürrenberg u. Umg. eng. 10 Dezember.
via chm 2 ihr im o aſthof „Zum Gradier
werk“: Johres Hauptverſammlung Berich
vom ezüuks- und Unterbez rkerateitag
Beſerent zur Stelle. Zuhlreiches und
chpünkebes Erſcheinen wird erwartei.
Hücheln. San den Feder
Hirſch. Außerordent!iche Mitolieder Ver
ſammlung Pünktliches und vollzähliges
Erſcheinen iſt Pflicht

ſVereinsanzeiger
Halle.

Gewe kſchaf. vorſtände u. Betriebs-
räte. Heute, Freitag. abends 7 Uhr,
im Vo kspark: Gemeinſchaftl Funktionär-
verſammiung. „utritt nur gegen Ausweis
als Vorſtandsmitglied, Kartelldelegierter
oder Betrier srat.

Die Moturfreunre. Stern1 (Weidenplan 20:Führerſitzung. Rach 8 Uhr: Anmelden zur
Sonnſagsiahrt nach dem Eiſenhammecr;
zur Weihnachts fahrt Suhl-Sitebshaus
Eiſenhammer zum Lehrkurſus ür die
Wineerſport-Sektion Sonnabend. abds.
7. Uhr. im kleinen Volksparkſaal. Entern-
abend der Kindergruppe. Sonnlag.
nachmittags 2 Lhr (Marktplatz) Jugend-
gruppe. Montag, abds. 7 ihr (Weiden
plan Sitzung des Arbeitsausſchuſſes. Mit
helfer willkommen.
Herseburg Deutſcher Bauarbeter-

Verband., Jugendabtig
Sonntag, den 10. Dezember, vorm. 10 Uhr,
in der Aula der Knavenmittelſchule am
Schulplatz: Verſammlung. Zahlreiches Er-
ſcheinen erwartet Die Verwaltung.
Bitterfeld. Arbeiter Sänger Chor.

Sonnabend, d. 9. Dezember,
abends 7 Uhr. im Bürgergarten“ Großer
Uthmann-Liederabend.

z00 z00Heute, Freitag:

s Tanz Abend.
La Flotte Musik.

Wlntereurten
Freitag und Sonnabend

abends S Uhr
fwawwfuietvugtanpe

etzkil gegen V. d. Hevdt

Sonnabend 1594
Revanchekamptf

Abert fein V d feyet
Keries- Vorverkaut im Winlergarten-Cole.

Stadt Theater.
sonnabend. den 9. Dez.,
Antf.71 Ende 10 Uhr

Opereſte von Oskar
Nedval. 1587

Sonntag avend:
Fin Magkenball.

todem Theater

12
C

auserles. Künstler
und Senseuons-Stesch:

ImSchlaiwagen
I. Klaese.

l

Künsilerspiele

Be Bu Bü
Skgergeasse I.

Man spricht von dem
glänzenden

Dezemhber-
Programm
9 traten 9
Jeden Abend S Uhr

Adoespiele, Zerdr.

rammophor-

Platten
rauft z. höcsl. Preis

Guctav Uhlig,
Unere Ueipriger Str.

Masasiv goldene

II

in denkbar größter
Auswabl. 1586

Trauringeeke.

Keine Prahlerei!
Zu wirkich oben Preis

kaufe 1486
Lämiliche küemetalte

und deren Hfäle

Gold
bilber-

w.
Zahnagebiſſ.ne l Bleche uſw.

Doublee- Abfälle
Bitte überzeugen:

Wetallkontor
A. Abramo witz

Schmeerſtr. 14. J.

aUhren
sowie Gold-
und Silber-

Gegen-
ständen u. Schmuck-
sachen übernimmt
bei solider Aus-führung zu normalen
1541 isenn. äerner,
UVhren-Rep.-Werkstatt
Gr. Steinstr. S

gegenühb. BRarfüßerstr.

Vem ver ler

rerNaussbaum-
Vertiko u. Kleider
ſchrank, Trumeaux
Spieg. m. Schränk-
chen. Kuliſſentiſch.,
ar. Flurichränke

che: Mooern
Bufett Auszieh

Schlafzimmermöo

ländlichen Gemeinden dürfte der Umlau

Zwwel, Tittels

Opf ertag
für die in Not befindlichen Kreisbewohner.

Von wenigen Ausnahmen leiden heute auch in unſerem
Kreiſe wohl alle r unter den Folgen der beinahe täglich ſich ſteigern
den Lebensmittel pp. Preiſe. Die Koſten für den Unterhalt ſind im Monat
November ungefähr auf das doppelte des rig vom Oktober geſtiegen.
Aber noch iſt kein Ende abzuſehen. Mit jeber Gehalts oder Lohnerhöhung
wird der Unterſchied zwiſchen dem Einkommen und den Preiſen der Lebens-
haltung größer. Wir verarmen immer mehr. Trifft die herrſchende Teuerung
ſonach diejenigen, die noch in irgendeinem Arbeitsverhältnis ſtehen, ſchwer,
um wieviel ſchwerer trifft es diejenigen, die nichts mehr arbeiten und ver
dienen, bzw. deren Arbeitsgebiet eine Anpaſſung an die Teuerung im vollen
Umfange nicht ermöglicht. Reich und Staat verſuchen durch die eingeleite
ten Unterſtützungsmaßnahmen die Not zu lindern. Aber die Teuerung
ſchreitet ſchneller fort als die Sätze der Unterſtützungen erhöht werden können.

Zudem werden von dieſen Unterſtützun u z bei weitem nichtalle dieſer bedürftigen Volksgenoſſen erfaßt. Um die ſogenannten Sozial
Rentenzuſchläge erkalten zu können, muß der Betreffende eine Jnvaliden-
oder ähnliche Rente beziehen. Die Unterſtützung an Kleinrentner darf nur
gezahlt werden, wenn der Betreffende am 1. Januar 18920 ein Jahresein-
kommen an Zinſen aus Vermögen uſw. von mindeſtens 500 Mk. hatte.
Abgeſehen davon, daß auch dieſe Unterſtützungen noch kein einigermaßen
der Teuerung entſprechendes Einkommen gewähren, bleiben alſo alle die
jenigen, die keiner der vorgenanten Bedingungen entſprechen können, d. b.
alſo diejenigen die am wenigſten Einkommen haben, unberügfſichtigt.
Dazu kommt, daß die bitterſte Not diejenigen Bevölkerungsteile trifft,
die ſich ſchämen, über ihre Armut und ihre Not zu klagen, weil ſie einſt beſſere
Tage geſehen haben.

Meine Bitte geht daher an alle diejenigen in Stadt und Land, die,wenn auch unter der Not der Zeit leidend, e immerhin noch ein Einkom-

men haben, das in etwas der Teuerung folgt: Helft denen, die ſich allein
nicht mehr helfen können. Denkt an die frierenden und kungernden alten
Leute und Erwerbsunfähigen. Wenn jeder eine Kleinigkeit gibt, kommen
doch ſchon ganz hübſche Summen zuſammen. Jn Verfolg eines Beſchluſſes
des letzten Kreistages bitte ich die Gemeindevorſtände, evtl. unter Hinzu
ziehung der in den Gemeinden vorhondenen Wohlfahrtsausſchüſſe, für

Sonntag, den 17. Dezember 1922
einen allgemeinen Opfertag für die Notleidenden innerhalb ihrer Gemeinde
zu veranſtalten. Alles Weitere überlaſſe ich den Gemeindevorſtänden. Die
Jnduſtriearbeiter- und Werke ſind mit einer ſelten beobachteien Einmütig
keit und Hochherzigkeit dazu übergegangen, eine Ueberſchicht zu leiſten und
den Erlös dafür zu Wohifahrtszwecken zur Verfügung zu ſtellen. Jn den

einer Liſte, in die jeder einträgt,
was er an Naturalien zur Verfügung ſtellen will, zu empfehlen ſein. Der
Ertrag der Sammlung foll in den Orten ſelbſt verteilt werden. Nur bitte
ich dem Kreiswohlfahrtsamt einen gewiſſen Teil zur Verfügung zu ſtellen,
um in leiſtungsſchwachen Gemeinden einen Ausgleich ſchaffen zu können.
Bis zum 22. Dezember bitte ich mir mitzuteilen, was in der betr. Gemeinde
geſammelt wurde, getrennt nach Geld, Lebensmitteln uſw. und gleichzeitig
anzugeben, was dem Kreiswohlfahrtsamt zukommen ſoll.

Liebenwerda, den 5. Dezember 1922.

Kreiswohlfahrteamt des Kreiſes Liebenwerda.
Der Vorſitzende. gez. Vogl.

Schreibmaschinen
Rechenmaschinen

ständig lieferbar
neue und gebrauchte

1580

9
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n loleum
in allen Stärken, Farben u. Mustern

Tapeten Rapsilher
Große Steinstraße 82

Kanufe

Bettlaken
Wäschestoffe

Tischtücher

Waren zur

Bern
Verkauntsstelle

ein praktiseher Gegenstand der Freude!

Boeitmäsche
Deckbeitbezüge 2900, 3900, 4900, usw.
Kopfkissen

Stuben- und Küchenhandtücher.

Ooureh Anzahlung Können Sie sich gekaufte
Bei Vorreigen dieses Inserates geben wir bis
i. Dezember bei Neueinkäufen über 3000 M.

fahrgeldvergütung
Stadtkundschaft 50 MAK., Auswärtige 100 M.
Reelle tachmännisebe Bedienung

n Sie dashalb bei uns

975, 1250, 1325, usw.
1500, 18765, 2300. usw.
690, 790, 875, usw.

mit Servietten, weiß und bunt,

späteren Abholung sichern.

Bethäoche-Fad

Kalle, Ludwig- WVucherer- Str. 28.

v. Heeringen,

Martinstr. II,
gegenüd. leipriger Str. 75

r

R. VOHLEARITEI
Schillersfraße 30 Wielandsiraße 4

Telephon 5102

Reparaturen Dared grobe lmsätze billigote Preiel

S Sterhosen

Sccken
Strickwesten
für Männer und

Frauen unieaihr p I v u 4Xandschuhe

lalerwösche Ferwied

tiſch. Lederſtühſe
älter. Sp'iſezimm.,

alles gut erhalten.
verkauft 157

Geiſtur. 25.

TRdelmetalie
Sparmann, Uhrmacher, Gr. Steinstr. 47

Nur bler /4

in Gold-, Silber-, Platin-Bruoch, Brennstifte, Gebisse

z9c9 uoudo je

erhalten Sie das

meiste Geld
für

Cold SlIher, Plutin-
Bruch, Brillanten usw.

ktdlelmetallkaufstelle

Zentrum Rother Co.

C Dame Sonne
aus den Quellen von Bad Sulza In Tnüringen

Generalvertrieb für Halle u. Vmg.
August Diicher, Halle d. S.

Goethestrass e. 1391
n

Welhnuchts Gerchenke

in 1434Uhren, Gold- und

kaufen Sie zu billigsten Preigen bei

UVUhrmacher, Schmeerstrasse 4,
S Fugenlose Trauringe. Reparatur. düügst.,

Golck-
Brillanten

EW Poentug in

Marktplatz 13 Ecke Talamwetr

achte

J WKriegerwitwen
die ſich vor dem 1. April 1920 wieder
verehelicht haben. wollen ſich wegen Auf
tiarunge ihre Abfindung wenden an

andesverband Sach en. 1688Sitz Zw ckau (Sa.). ne 4.

ſeder Art üoernimmm onhbruck sachen Seieneeneernaee

Halt
Kleine Anzeigen
wie: Kauf Geſuche unt
»Angebote, Vermietungen,
Unterricht, Stellengeſuche,
Vereinsnachrichten uſw. fin
den hier ſtets ihren Erfolg

bei mir vach dem täglichen Dollarkurs
60 Silher-, Platin-Bruch,

Mired Melner, anelme O

Hausfrouen! Kaufſt nur in den
bei nnf werierer.

7 S e
Felle ſind längſt überholt. Sie ver

kaufen am günſtigſten bei 1680

Telephon 2910. und ber
Hennicke, Königstr. 5 Tel.

Zu höntn Preigen verkaufen Sie

De Schmucksuchen

(ndwig-Wucherer- Straße 19 1571

Geſchäften, welche

Alle gebolenen Preiſe für alle Sorten

E. Ultsech, Kaiserstr. 23

Wir kauf. auch gegerbte Kaninchenſele
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Halle und Saaſkreis.
Art Halle, den 8. Dezember 1022.

Die neuen Einkommenſteuerſätze.
Eme oöhig anvolſnommene Regeiung. Kommuniftiſche

Stenerpolitik.
Der Steuerausſchuß des Reichstagsgende Einkommenſtenerſäve ich ehe am Donnerstag fol

Für die erſten angefangenen oder vollenweiteren 289 860 Dr. t r
400 000 20

e 2 u 500 000 25 73 2 e 500 000 u 30500 000 685
1000 000 40
1600000 456

7 a 2 2 2 1 500 000 2 50v 7 1 500 000 2 59Weitere Beträge 69Abzugsfähig ſind: Sterbekaſſenbeiträge bis zu Mk.;gebendberſicherungebeirage uſw. bis e K. für den
Steuerpflichtigen und die Ehefrau bis zu einem Einkommen von
800 000 Mk. je 8340 Mk. (bisher je 40 Mk.) und für Kinder 610 Mk.

r 80 Mk.) bei einem Einkommen bis zu einer Million Mark.
Ab 1. Januar 1928 gelten folgende Steuerſäbe: Für die

erſten anfangenen oder vollen 1 Million Mark 10 Prozent, ſteigend
mit jeder weiteren angefangenen oder vollen Million um 5 Prozent
bis zu 25 Prozent; für die weiteren angefangenen oder vollen
r Millionen 80 Prozent, ſteigend mit jeden weiteren ange
angenen oder vollen zwei Millionen um weitere 5 Prozent bis

40 Prozent: für die weiteren angefangenen oder vollen drei Mil
lionen 45 Prozent, ſteigend für die weiteren vollen oder ange
fangenen 8 Millionen Mark um weitere 5 Prozent bis 50 Prozent;
für weitere Beträge 60 Prozent. Die Sterbekaſſenbeiträge ſind
vom U. Januar an bis zu 8000 Mk., die Lebensverſicherungsbei-
träge bis zu 48 000 Mk. abzugsfähig. Die Abzüge für den Steuer
pflichtigen und ſeine Ehefran werden auf 2400 Mk. bei Einkemmen
bis zu einer Million und für Kinder auf 12 000 Mk. bei Ein
kommen bis zu zwei Millionen vom Steuerſoll heranfgeſetzt.

7

Die Kommuniſten und die Mimoneneir kommen.
Gelegentlich der letzten Tagung des Provinziallandtags hat das

kleine Häuflein ſogenannter Kommuniſten mit den vom Ord-
block Deutſchnationalen in fortgeſetztem

Wetitſtreit darüber geſtanden. wer von den beiden das beſte Ge-
ſchick zum Blamieren hat. Die Kommuniſten ſtimmten bei der
Wahl des bürgerlichen Geheimrats Hübener zum Landeshaupt-
mannſtellvertreier gemeinſam mit ihren Geſinnungsgenoſſen von
rechts für eine zwölfjährige Wahlveriode, bei der Wahl des ſozial-
demokratiſchen Landesbaurats Sell hingegen wieder in trauter
Uebereinſtimmung mit den Deutſchnationalen nur für An
ſtellung auf ein Jahr. Wegen dieſer zu offen proklamjerten
kommuniſtiſch- deutſchnationalen Einbeitsfront gab es im inlernen
Kreiſe der Fraktion einen erregten Disput, weil einige noch nicht
ganz Uebergedrehte der gang richtigen Meinung waren. daß die
kommuniſtiſche Fraktion mit dieſen und ähnlichen Streichen nicht
nur ſich ſelbſt, ſondern die geſamte Arbeiterſchaft unſterblich bla-
miere. Einer ihrer Abgeordneten forderte von der Fraktion, ſie
müſſe daß ſie nicht nur bloßes Gerede vollführen, ſondern
auch e Arbeit zu leiſten imſtande ſei. Und um dieſen Willen
zur tiven Mitarbeit am Wiederaufbau zu bekunden, brachte
die kommuniſtiſche Fraktion folgenden Antrag ein:

Der 35. Provinziallandtag wolle beſchließen. die
W 'chsregierung zu erſuchen, die Sätze der Einkommen-
ſtener von Einkommen über Million Mark progreſſiv bis
90 Prozent auszudehnen.

Wir glauben, daß es angeſichts der Entwickelung die die Geld-
eniwertung genommen hat, wohl zeitgemäß iſt. an dieſe Art
Steuerpolitik der Kommuniſten mit ihren für die Arbeiterſchaft
ſo wunderbaren Wirkungen zu erinnern. Was ſagen die Arbeiter,
deren Einkommen bei der raſend fortſchreitenden Geldentwertung
in nicht allzu ferner Zeit wohl an die Million herankommen wird,
zu dieſer Art poſitiver Arbeikt? Nach dem Willen der kommu-
niſtiſchen Land tagsfraktion müßte demnach ein Arbeiter imſtande
ſein, monatlich mit etwa 8000 Mk. auszukommen. Sind die Lohn-
und Gehaltsempfänger mit dieſer Steuermacherei der Kommu-
niſten einverſtanden? Wir glauben, ganz beſtimmt nicht!

Fort mit den Haß und Kampfgeſängen!
n einer Zuſchrift werden die ſozialiſtiſchen Eltern aufgefordert,u das in den Halliſchen Schulen (Oberſtufe) eingeführte

lliederbuch von aul Hoffmann energiſch zu proteſtieren.
Die Feſtſtellungen, die der kritiſche Beobachter gemacht hat,
kommen zu dem ganz richtigen Ergebnis, daß durch ſolche Kampf
und Haßgeſänge der Nährboden für neue Kriegsbegeiſterung ge-
ſchaffen werde. Wir geben die Zuſchrift deshalb in ihrem weſent
lichſten Jnhalt wieder:I 823 mehrerer Schüler, wie als Mitglied des Elternbei
rats habe ich Gelegenheit, wiederholt Schulen während des Unter
richts zu beſuchen. Da höre ich aus vielen Klaſſen wieder die
alten Haß und Kriegslieder aufſagen und ſingen, ganz wie im
alten Militärſtaate vor 1914. Auf mein Erſtaunen hin erklärt
mir ein Lehrer: Die vorgeſetzte Dienſtbehörde hat nur ein Lied
verboten, nämlich „Heil dir im Siegerkranz“, alle anderen Lieder
aus der Sammlung von Hoffmann dürfen geſungen werden.
ſegar Es brauſt ein Ruf wie Donnerhall“. Manhörte und ſtaune. was nun aus Hoffmanns Buch unſere Kinder
memorieren müſſen Nr. 18: „Es brüllt die Schlacht bei Mars-la
Tour und König Wilhelm hat geſiegt und Deutſchland. das
ewinnt“. Nr. 24: Erhebt euch von der Erde du reicher Gott,
n Gnaden, du ſelbſt haſt uns geladen in dieſes Waffenfeld“.

Nr. 20: Der reiche Fürſt: „Jch mein Haupt kann kühnlich legen
jedem Untertan in Schoß“. Hoffentlich nie wieder!) Nr. 80:

bin ein Preuße mit Lieb' und Treue nah' ich mich dem
ne des Königs Ruf dringt in das Herz mir ein es

ſtürm', es krach' es blitze wild darein wo Lieb und Treu ſich
ſo dem König weihen, wo Fürſt und Volk ſich reichen ſo die Hand

ſo ſchwören wir aufs neue, dem König Lieb' und Treue.
Nr. 51 O Deutſchland hoch in Ehren. Wir bieten jedem
Feinde Trutz und ſcheuen keinen Streit laſſet boch das Banner
weh'n Nr g2: „Es brauſt ein Ruf wie Donnerhall feſt ſteht
und tren die Wacht am Rhein (die Marokkaner zurzeit!) ſo
kang' ein Tropfen Blut noch glüht, noch eine Fauſt den Degen
icht.* Nr. 85. „Als die Preußen marſchierten nach -Frag S

Biktoria, Viktorial Der König von Preußen iſt ſchon dal!“) (Nein,
ausgekniffen iſt der jämmerliche Kerl l) Nr. 86: Was blaſen die
Trompeten Drum blaſet. ihr Trompeten, dem Siege entgegen
zum Rhein über'n Rhein! Jnchheirgſſaſa. Nr. 60: „Lützows
wilde Jagd es fallen die fränkiſchen Schergen die wilde
Jagd und die deutſche Jagd auf Henkersblut und Tyrannen!
r W. Wir treten Betten im Streite zur Seite iſt Gottrrs geßtanden (Wie Famresi, er waltet und haltet ein ſtrenges
Gericht (Niſo über Deutſchlandl) Nr 70: „Gott. Kaiſer
Vaeriand ann deutſche Schmicde hämmert, der blutige Morgen
dämmert ans Am ein deilig Band Gott. Kaiſer, Vater-

D g im Sinne der Vöſkerverſöhnung, wie ſie nachu h fein alen Shulen erſtrebt werden
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Aus dem ſtädtiſchen Haushaitsausſchuß.
Die Wohnungsbanabgabe und Heranziehung der Arbeitgeber
zur Aufbringung von 138 Mill, Mk. beſchloſſen. 40 Mk. Ein
heitstarif bei der Straßenbahn Erhöhung der Schlacht
und Trichinenſchaugebühren. Verdoppelung des Strom

preiſes. Erhöhung des für höhere und Mittel
ulen.

Die 22 Punkte umfaſſende Tagesordnung konnte bei der beſon
deren Wichtigkeit eines Teils der Vorlagen nicht erledigt werden;
man mußte ſechs Punkte zurückſtellen, die dem Ausſchuß am Mon-
tag vor Beginn der Stadtverordnetenſitzung beſchäftigen werden.

nter h der Ausführungsbeſtimmungen zu dem
neuen Arbeitsnachweisgeſetz wurde beſchloſſen, dem zu er
richtenden örtlichen Verwaltungsausſchuß, wie das Ge
etz vorſchreibt. mit je ſieben Arbeitnehmern und Arbeitgebern zu
ſetzen, die ſich verteilen auf eine Arbeitgeberliſte und vier Ar-

nehmerliſten von denen je eine entfällt guf ADGB., Afa (frei-
gewerkſchaftlich), DGB. (chriſtlich) und Ring der Angeſtellten und
Arbeiter (H.D.) Von der Stadt werden ſechs Perſonen durch die
Stadtverordnetenverſammlung mit beratender Stimme entſandt.
Für die Sitzu
gütung für die Stadtverordneten bewilligt.
Der durch Gemeindebeſchluß als Unterſtützung für Geſangver

eine bewilligte Zuſchuß in Höhe von 20 000 Mk. wird, wie der ſeiner
zeitige Beſchluß beſagt, an Vereine, die der Bevölkerung mit künſt
leriſchen Leiſtungen und Veranſtaltungen erfreuen, wie folgt ver
teilt: Stadt-Singechor 4500 Mk., Singakademie 4000 Mk., Lehrer

und an der Saale insbeſondere Männergeſangverein 1911) 3000
Mark, Freier Sängerchor 2000 Mk.

Nach einer ausgiebigen Ausſprache über die in der Nr. 56 vom
Dezember ſchon des näheren beſprochenen zwei Vorlagen betr

Wohnungsbauabgabe wurden beide Vorlagen angenommen. Einem
Wunſche, gemeinnützige Unternehmungen (Genoſſenſchaften) von
der Abgabepflicht zu befreien, kann leider nicht entſvrochen werden,
da das Geſetz nur von Leiſtung und Gegenleiſtung ſpricht, nicht
aber von der Leiſtungsfähigkeit. Der Magiſtrat verſpricht aber.
bei der Feſtſtellung der Arbeitnehmerzahl größtes Entgegenkommen
walten zu laſſen. Eine Anfrage, was denn eigentlich im ver-
gangenen Jahre an neuen Wohnungen geſchaffen worden ſei. wird
von Magiſtratsſeite wie folgt beantwortet: Jnsgeſamt 800, davon
200 mit öffentlichem Zuſchuß und 100 ohne jeglichen gut

Der Etat des Schlacht und Viehhofes weiſt ein Defi-
zit von 13 Millionen auf. Dasſelbe ſoll beſeitigt werden durch
Betriebseinſchränkungen und Verminderung der Arbeiter, Ange
ſtellten und Beamten, die man in andere Verwaltungen unter
ubringen verſuchen will. 4 Millionen bleiben noch ungedeckt und
ollen aufgebracht werden durch Steigerung der Einnahmen. Die

Erböhung der Schlachtgebühren erfolgt um rund 10 Mk. Da durch
dieſen Vorſchlag die Pferdeſchlachtungen um 29 Prozent ſtärker
belaſtet werden als alle übrigen Fleiſchſorten, wird der Vorlagezugeſtimmt mit der Maßgabe, daß der Zu für Pferdefleiſt
nur 8 Mk. betragen ſoll. Weiter wird beſchloſſen. die Erhöhung
einer früher bewilligten Summe von 130 000 Mk. für Jnſtand

und den Bezirk Me

Nuswirkungen des ſtäctiſchen Finanzelends

en wird eine Entſchädigung in Höhe der Ver
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gehen eine Frhoheng der Trichinenſchaugebühren auf 50 Mk.
eider läßt ſich trotz dieſer ung die Entlaſſung von drei

Trichinenſchauern nicht umgehen uch hier verſpricht der
Magiſtrat den ſozialen Verhältniſſen entſprechend vorzugehen.
Beſchloſſen wurde ferner, das Schulgeld zu erhöhen au

2500 Mk. pro Vierteljahr in den höheren Schulen und auf 1
Mk. pro Vierteljahr in Mittelſchulen.

Die leidige Straßenbahnfahrpreiserhöhung
nahm, wie immer, einen breiteren Raum der Verhandlung ein
und endete mit dem Beſchluß auf 40 Mark pro Fährt für alle
Strecken. Für Dauerkarten gelten die üblichen Vergünſtigungen,
doch werden auch hier die Preiſe verdoppelt. Die Benutzungs-
gebühr für den ſtädtiſchen Kranken wagen mußte ebenfalls
erhöht werden und wurde feſtgeſetzt für Einheimiſche 1500 Mk.,
für Auswärtige 2000 Mk. Für einen beſtellten neuen Kranken
wagen, der infolge beſtimmter Umſtände noch nicht geliefert werden
konnte, werden 137 000 Mk. nachbewilligt, das iſt die Hälfte der
geforderten Summe, deren Rechtmäßigkeit von Fachleuten nach
geprüft und anerkannt worden iſt.

Durch die ſich überſtürzende Geldentwertung ſind die ſeinerzeit
feſtgeſetzten prozentualen Steuerzuſchläge für die Kinoplatz
arten dadurch zur Ungerechtigkeit geworden, daß auf alle

Karten der höchſte Zuſchlag von 60 Prozent entrichtet werden
mußte. Dieſem Uebelſtande ſoll abgeholfen werden durch die Er
hebung von 82 Prozent von der Bruttoeinnahme. Das entſpricht
ungefähr dem Verbältnis der früheren Beſteuerung. Die Vor
lage betreffend den Umbau des Schlachthofreſtaurants
ſoll geändert werden. Der Saal ſoll erhalten bleiben und nur
im Erdgeſchoß drei Wohnungen und eine im Dachgeſchoß ein
gebaut werden. Die Herrichtung erfordert 3 Millionen Mark.
Zum Schluß wurde noch beſchloſſen, die Gebühren für elektriſchen
Strom auf das Doppelte des bisherigen Satzes zu erhöhen. Auch
eine Erhöhung der Grundtaxe iſt vorgeſehen.

Eine Straßendahnfahrt o Mark.
Zum Glück noch nicht in Halle, zunächſt nur in Leipzig und

Köln. Auch Hamburg, das erſt kürzlich ſeine Tarife auf 40, 50
und 60 Mk. feſtgeſetzt hat, beabſichtigt eine bedeutende Erhöhung.
Bei Leipzig iſt noch zu berückſichtigen, daß dieſer Preis von 60 Mk.
nur für eine einfache Fahrt über Tag gilt, und daß des
Abends und in den Nachtſtunden, wie auch an Sonn
und Feiertagen beſondere Zu ſchläge erhoben werden. Der
Leipziger Magiſtrat wünſcht außerdem von der Stadtverordneten
Verſammlung Vollmacht, in Zukunft die Straßenbahntarife glei
tend bei neuen Lohnaufbeſſerungen ebenfalls erhöhen zu können.
Chemnitz hat auch dieſer Tage 50 Mk. für eine Fahrt feſtgeſetzt.
Die Hamburger Bürgerſchaft ſetzte die neuen Tarife für die Hoch,
Straßen und Zentralbahn auf 50, 70 und 90 Mk. feſt. Sonntags
und Feiertags gilt ein Einheitstarif von 50 Mk. Der Spättarif
von 11 Uhr nachts an beträgt 90 Mk. Für den Halliſchen Fahrgaſt
alſo wenigſtens den ſchwachen Troſt, daß das Elend überall das

ſetzung der Jſolierung der Gefrieranlagen auf 2 Millionen. Des
iſt ja, daß Halle verhältnismäßig hinter vielen

utſchen ädten noch zurückſteht.

ſoll? Der von davongelaufenen Verbrechern angezettelte wahn
ſinnige Krieg hat uns entehrt, iſoliert und in tiefſten Ab
grund geſtürzt. Sind ſolche Kriegsaufmunterungen nicht ein

lag ins Geſicht der Sltern, die heiß erfüllt ſind für internatio
nale Verſtändi aller Kulturvölker, um den periodiſchen gräß-lichen Maſſengtſch achten ein Ende zu machen? Die Schule muß

ernſtlich die Pflanzſtätte neuen Menſchentums werden, das nicht
Halt macht an den Grenzen der Länder. Zeigen wir der Jugend
den Krieg in ſeiner entſetzlichen Nacktheit und Roheit, in ſeiner
nicht mehr zu überbietenden Unmenſchlichkeit und Kulturwidrig-
keit. Sagen wir der Jugend, daß die Völker, vom Machtrauſch
beſeſſen, vom Wahn des Mordens mit Blindheit geſchlagen waren,
daß ſie aber alle nun aus dem Nachtzuſtand zu erwachen r x
und dem Lichte entgegendrängen wollen. Meißeln wir, ſo oft und
ſo tief wir es können, in jede der aufkeimenden Seelen den Ab-
ſcheu vor dieſem mehr als tieriſchen Morden, das nur Not, Elend,
Tod, Verderben und moraliſche Verkommenheit erzeugte, das auf
dem beſten Wege war, alles in der Welt aufgeſpeicherte geiſtige

materielle Kulturgut reſtlos und endgültig in Scherben zu
agen.

Sagt der Jugend, daß die Kriegsvölker einer Wahnidee dienten.
von der ſich die geſamte Menſchheit in aller Zukunft aufrichtig los
ſagen muß: der Jdee der Gewalt. Sagt der Jugend, daß die in
Waffen ſtarrenden Heere lediglich ein Anreiz zu Dünkel und
Machtwahn ſind. Entſagen wollen wir dem ungeſunden Natio-
nalismus, dem Geiſte des Alldeutſchtums. Jm hehren Dom des
Friedens und der Kultur wollen wir die ganze Menſchheit

dort ſollen ſie ſich alle zu gleich edlem Streben die Hand
reichen.

Darum die Forderung Die zehn angeführten Kriegs
und Fürſtenlieder aus dem Paul Hoffmannſchen Liederbuch
(Oberſtufe) müſſen aus dem Geſangslehrplan der Halliſchen
Volksſchulen ſofort verſchwinden, aus dem Buche durch den Ver-
leger Louis Neubert ausgemerzt bzw. ſofort überklebt werden.
Wenn dies nicht unverzüglich geſchieht, wäre es eine Selbſtver
ſpottung, wenn ein Proletarier jemals wieder ein ſolches Lieder
buch kaufte. An Stelle der ausgemerzten Fürſten- und Kriegs
lieder ſchalte man Heimat, Natur- und Wanderlieder ein, nach
welchen die Jugend enSozialiſtiſche Stadträte, Stadtverordnete, Elternbeirätel Pro-
teſtiert gegen die abhſcheulichen Kriegs und Fürſtengeſänge im
Magiſtrat, in der Sitadtverordnetenverſammlung, in der Schul
deputation, in allen Elternbeiräten! Jhr ſeid es Euren

Kindern ſchuldig. K. L e.
Noch immer das Hakenkreuz im Dienſt. Wir mußten in aller

letzter Zeit wiederurn zweier Fälle Erwähnung tun, die beweiſen,
daß die Zuſammenſetzung der Beamtenſchaft des Hauptpoſtamtes
in Halle keineswegs die iſt, die man von einer im Dienſte der
Oeffentlichkeit ſtehenden republikaniſchen Einrichtung erwarten
muß. Jn einem Falle handelte es ſich um beiſpielloſe Grobheit
und Pflichtvergeſſenheit eines Schalterbeamten, im anderen Falle
um die durch Tragen des Hakenkreuges im Dienſte geſchehene
Herausforderung der Republik. die beide Beamte, den Dienſt
verweigerer wie den Hakenkreuzler, bezahlt. Heute wird uns ein
neuer Fall bekannt, in dem Grobheit und antirepubli-
kaniſche Geſinnung zuſammentreffen. Ein Leſer
unſeres Blattes fragte am 29. November, nachmittags zwiſchen
8 und 4 Uhr, am Schalter 16 (Telegrammannahme) es Haupt
poſtamtes, wo er ein Telephongeſpräch anmelden könne. Der Be
amte, der einen etwa 12 Jahre alten Jungen abfertigte, ſchnauzte
den Frager an: „Ein anderes Mal warten Sie gefälligſt, bis
Sie dran ſind!“ Das Gebaren des Dieners der Republik und der
Oeffentlichkeit wurde unſerem Leſer ſofort klar. als er im Schlips
des Schalterbeamten (im Dienſt l) das Hakenkreuz
prangen ſah. Die Vemerkung, daß das Tragen derartiger Ab
zeichen während des Dienſtes verboten ſei, tat der Hakenkreusgler
mit der Redensart ab, daß ihm davon nichts bekannt ſei.
Den Namen des Beamten zu nennen, weigerte ſich der Dienſt-
ſteklenvorſteher ebenſo wie der Hakenkreuzler ſelbſt. Was
ſagt die republikaniſche Oberpoſtdirektion zu Haltung und

ſagen, wenn ein Schalterbeamter im Dienſte das Abzeichen einer
links radikalen Geſinnung trüge??

Das wahre Weſen der häroerlicen Breſſe offcntart ſich wi
recht deutlich bei der Stellungnahme zu der Schweizer eabſtimmung, über deren Ergebnis wir geſtern berichtetien. Auch
der unparkeiiſch ſein wollende „GeneralAngzeiger“ berichtet mit
innerlicher Genugtuung von der Ablehnung der von der Sozial
demokratie beantrazten Volksabſtimmung. Der Antrag iſt er-
folgt von einer Verbindung der Linksparteien, keineswegs nur
von der Sozialdemokratie, ſondern auch ſeitens der durchaus ma
vollen Grütlianerpartei. Eine einmalige Vermögensabgabe ſoll
dazu dienen, die in der Schweiz noch fehlende Sozialverſicherung
(Alters- und Jnvalidenrente) zu finanzieren, eine Aufgabe, die
Deutſchland, Frankreich und England längſt gelöſt haben. auf
Drängen der Linksparteien. Unſere Bruderpartei in der Schweiz
braucht ſich dieſer Aufgabe nicht zu ſchämen. Sie wird auf geſetz
lichem Wege anderweitig dafür ſorgen, daß der Gedanke realiſiert
wird. Sie wird neue Wege finden, auch gegen den Willen der
„General-Anzeiger“-Preſſe.

Ausgeſtaltung der Wöchnerinnenfürſorge. Einem Antrag der
ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion entſprechend erhöhte der
Sozialpolitiſche Ausſchuß die Sätze für die FamilienWochenhilfe
und Wochenfürſorge wie folgt: Pauſchalbetrag bei Erſtattung des
Wertes der freien Arztbehandlung 4000 Mk., Pauſchalbetrag bei
Entbindungen und Schwangerſchaftsbeſchwerden 2000 Mk. Wochen
geld 50 Mk., Stillgeld 120 Mk. Der Geſamtaufwand des Reichs
erhöht ſich dadurch auf 6272 Milliarden Mark. Die Zulagen in
der Unfallverſicherung wurden in der Weiſe erhöht, daß die Ver
ſicherungsgrenze auf 1200 000 Mk. heraufgeſetzt wird. Die

r a erhöht ſich auf 260 000 Mk., das Sterbegeld auf

Rattenplage und Rattenvertilgung. Jn verſchiedenen Stadt
teilen macht ſich ſeit einiger Zeit eine Rattenplage bemerkbar.
Zur wirkſamen Vertilgung dieſer ſchädlichen Nager erſcheint ein
planmäßiges Vorgehen erforderlich. Die Polizeiverwal!ung er
ſucht daher die Grundſtücksbeſitzer, die unter der Rattenplage be
ſonders zu leiden haben, ihre Anſchriften nebſt kurzer Aeußerung
über das Auftreten der Ratten bis Ende Dezember auf den für die
Grundſtücke in Betracht kommenden Polizeirevierwachen abzugeben.

Bahnhofswirtſchaften und Buchhandlungen für Kriegs
beſchädigte. Der Vorſtand des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten,
Kriegsteilnehmer und Kriegerkinterbliebenen hatte ſich vor
längerer Zeit an das Reichsarbeits- und das Reichsverkehrs
miniſterium gewandt und das Erſuchen geſtellt, daß die Kriegs
beſchädigten weit mehr als bisher bei der Vergebung von Bahn-
wirtſchaften, Bahnbofsbuchhandlungen und ſonſtigen Verkaufs
ſtänden auf den Bahnhöfen berückſichtigt werden. Tatſächlich
werden bis auf weiteres Bahnwirtſchaften an e r bis
zu einem Friedenspachtwert von 2000 Mk. freihändig vergeben.
Ebenſo können Vahnhofsbuchhandlungen mit einer Jahresumſat
bis zu 150 000 Mk. freihändig an geeignete Kriegsbeſchädigte vergeben werden; bei größeren ehhanblungen ſind Kriegs
beſchädigte vor anderen Bewerbern. zu bevorzugen.

Kriegerwitwen, die ſich vor dem 1. April 1920 wieder vex
ehelicht haben. wollen ſich wegen ihrer Abfindung an den Landes-
verband Sachſen wenden. (Näheres ſ. heutige Angeige.)

Ammendorf. Aus dem Parteileben. Eine anregend ver-
laufene Mitgliederverſammlung tagte am letzten Dienstag in der
„Warte“. Genoſſe Peters (Halle) hielt einen Vortrag über
„Die politiſche Lage“. Er leitete ſeine Ausführungen ein mit einer
allgemeinen Betrachtung über das Kräfteverhältnis der Arbeiter
klaſſe zum Bürgertum und behandelte kurz die wichtigſten
tiſchen Fragen. Einen ausführlichen Bericht über die Unter
bezirkskonferenz und den Bezirksparteitag erſtattete Genoſſe Rein
hard. Die auf den Konferenzen gefaßten Beſchlüſſe fanden die
Zuſtimmung der Verſammlung. Als Mitglied des Unterbezirks

A des Beamten, der in der bereits näher bezeichneten
Schalter Dienſt tat? Vor allem: Was würde ſie wurden noch einige geſchäftliche Angelegenheiten erledigt.

vorſtandes wurde Genoſſe Fritz Brock gewählt. Schluß
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z Aus der Provinz.
Canddundkartoffein.

Die deutſchnationalen Beamten wollen den „Landbund“ verklagen!

Einer der Agitationstricks der deutſchnatio
Bewegung, der ganda für den „Stahlhelm“ und allie übrigen lionen Vacſtatten, war bekanntlich das Ver

prechung auf billige Belieferungen von Kartoffeln durch den „Land-
eſer Bund, der ſeine einſeitigen Großagrarierintereſſen

S oft genug betonen konnte, ging ſofort mit vielen Ver-
prechungen auf dieſen Rummel ein und verſprach, Kartoffeln für

00 Mk. je Zentner zu liefern. Mancher biedere Beamte und An-
ſtellte vollzog ſeinen Eintritt in den „Stahlhelm“ oder die
tſchnationale Beamtengruppe, um billige Karto zu erhalten.

Doch es kam anders. Durch den Rathenau-Mord erhielt die
nationale“ Bewegung einen gewaltigen Rückſchlag. Die Landhund A arier erhofften keinen direkten Vorteil mehr durch die

Wuigen en und ſtellten dieſelben einfach ein.
Der „Landbund“ fühlte ſich nicht mehr verpflichtet, den abgeſchloſſe
nen Vertrag einzuhalten.
Wie aus der bürgerlichen Preſſe hervorgeht, fand nun in Halle

ne Verſammlung der „beſchummelten“ deutſchnationalen Be
ten ſtatt, die einen gewaltigen Lärm machten und den dort an

weſenden Landbundvertreter gewaltig abführten. Dieſer Vertreter
führte die alten Landbhundmätzchen von ſchlechter Kartoffelernte“,
„höheren Gewalten“ uſw. ins Treffen. Doch es nützte ihnen alles
nichts mehr. Die Verſammlung beſchloß mit allen gegen eine
Stimme, gegen den Landbund auf Schadenerſatz Klage zu erheben.
Das war ein wunderbares Bild und eine treffliche Jlluſtration
der von der deutſchnationalen Preſſe mit ſoviel Geſchäftigkeit ver
breiteten Legende des glücklichen Einvernehmens von Stadt und
Land auf „nationaler“ Grundlage.“ Die Profitſucht wirft bei
unſeren Agrgriern eben die beſten Grundſätze über den Haufen.
Daß dieſer Konflikt kein zufälliger iſt, beweiſt das Auftreten von
Mitgliedern des Bundes der Kinderreichen, der Kriegsbeſchädigten
und Juſtizbeamtenvereinigung, die ebenfalls über den Vertrags-
bruch des Landbundes gegenüber ihren Organiſationen Klage
führten.

Was werden aber nun die nationaliſtiſchen Zeitungen dazu
ſagen, wenn in der Verſammlung ihrer bisherigen Schützlinge An-
gaben über das Verhalten der Landbundagrarier gemacht wurden.
die man bisher nur in der „roten“ Preſſe fand? Nach dem Bericht
der bürgerlichen Preſſe heißt es nämlich wörtlich:

„Von mehreren Seiten wurde darauf hingewieſen, daß Aus-
gangs September und Anfang Oktober auf den Gütern Autos
bemerkt wurden, durch die Kartoffeln, jedenfalls zu einem hohen
Preiſe, nach dem Rheinlande in großen Mengen fortgeſchafft
wurden. Bei einigermaßen gutem Willen ſeitens des Land-
bundes baw. der Landwirte hätte ſich die Kartoffellieferung für
Halle wohl ermöglichen laſſen. Der Landwirt verſtehe hente nur
zu gut, die Preiſe für ſeine Produkte dem Dollarſtand anzu
paſſen.“

Hoffentlich merken die betreffenden Beamten nun bald, daß ſie
nicht nur in dieſem Falle, ſandern ſchon immer genasführt wurden.
wenn man ſie mit den üblichen überſchwänglichen Hinweiſen auf
den „nationalen“ Kameradſchaftsgeiſt zwiſchen Stadt und Land

rtoffelliefern

n
Zwickmühle und windet ſie und her. Es iſt n
d ſei e ehe el wen t u ehoffen daß ſie gegen das Landbundunrecht energiſch Stellung

nimmt.
in Leib undHoffentlich denken die Beamten, wenn ſie u r

ihre Intereſſen vertreten werden.
Mägenpreſſe keine Mitteilungen über dieſendarhder nach, wo eigentl vert

Und das iſt das ſo oft von der nationaliſtiſchen Preſſe beweih
räucherte Verhältnis der nationalen Männer in Stadt
und Land auf Treu und Glauben!

Der Hunger kommt
Ein großer Teil unſeres Volkes befindet ſich jetzt ſchon in

Hungersnot.
Zum 4. Dezember waren die Regieru e

i wie alljährlich um dieſe r Ber der Frat n amtlichen C. r
in das Miniſterium für Volkswohlfahrt einberufen.wurde vor e darüber, welche geſundheitlichen Maßnah die
augenblickliche Ernährungslage erforderlich macht. ie B
wie die Ausſprache beurteilen, dem Amtlichen Preußiſchen

dienſt zufolge, die geſundheitlichen Je der r als
außerordentlich ernſt. Die durch die Teuerung bedingte Ernäh
rungsbeſchränkung trifft faſt das Pens Volk. Jhre r

Volrsteil, beſonders Rentner, Witwen uſw., bereits im wörtlichen
Sinne des Wortes in r Fau von tatſächlich Ver
hungerten werden aus einer Reihe von rn m aus der
letzten Zeit aufgeführt und beleuchten grell die Lage unſeres
Volkes. Außerdem werden auch jetzt ſchon wieder Fälle von Hunger
krankheiten im eigentlichen Sinne, wie 1917, 1918, beobachtet.

In dieſem Zuſammenhang ſei auf die Interpellation hin
gewieſen, die von der Fraktion der VSPD. im ein
gebracht wurde und in der von der Regierung Cuno klare Antwort
verlangt wird, wie ſie die Bevölkerung mit billigen Kartoffeln,

jetreide, Zucker und Milch zu verſorgen gedenkt. Bemerkenswert
iſt, daß in dieſem Augenblick der höchſten Not Deutſchlands, die
Agrarier noch immer höhere Summen für ihre Produkte fordern
und damit ganz weſentlich zur Steigerung der allgemeinen Not
beitragen. Die „nationglen“ Parteien bringen auch heute noch den
traurigen Mut auf, dieſe nackten Agrarierintereſſen zu verfechten.
Für die breiten Schichten der Bevölkerung iſt höchſte Gefahr vor-
handen. Das Lebensintereſſe des deutſchen, werktätig Aer e
Volkes erfordert in dieſen ſchwierigen Stunden die Pflicht, alle
Hetzereien und Wahnſinnstaten der Links und Rechtsbolſchewiſten
entſchieden abzulehnen!

Merſeburg. Neue Gaspreiſe. Der Magiſtrat gibt bekannt,daß für den Monat Dezember für Privatgas 180 Mk., für Kochgas

140 Mk. pro Kubikmeter erhoben werden. Stromabſchal-
tung findet am kommenden Sonntag von 9 Uhr vormittags bis
2 Uhr nachmittags wegen dringender Arbeiten am Hochſpannungs-
netz ſtatt.traktierte.
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e am Mk Jorrru
i h oclen nen an Be

li oigen müſſen zu den ſchwerſten Beſorgniſſen Anla n.S ſich ein der Zahl nach nicht ganz e B

t einer

allem bei den Eiſenbahnern, nicht ganz vorgenommen
war. Die wollte außerdem ihre treter zum wildenKongreß in die inigt Als der

z

a

e z 8r p 3 7 Ie werrſgate rar dert
ſich die Kommuniſten etwas

machen, denn man

wurde tdie Wahl der Delegierten zur Konferenz nach Eilenburg, i. vor

o nde erklä

e id d nd ß aeid. e hervorragenden geiſtigen Eigen,len ginn ffigten n eigent
iche erſte W spunkt verhandelt werden ſoll. ZuBericht über See ſagte

nicht, da keiner der dre

beiterſchaft aufgebrachte Einfluß auf dieVerteilung zu
Unter Punkt Verſchiedenem brachte Schneider (KPD.) eine
Sympathieerklärung für den Pfälzer Streik ein, die mit Mehr-
heit angenommen wurde. Das Jugendkartell will am Sonntag
eine Demonſtration für ſeine Forderungen veranſtalten. Das
Kartell beſchloß Teilnahme daran. Recht eigenartige Verhält-
niſſe herrſchen auf unſerem Lebensmittelamt. Der Leiter, Herr

randdirektor Schulze, ſcheint eigenmächtig für Abſtem-
velung von Brotkarten 10 Mk. feſtgeſeßt zu haben. Eine Unter
ſuchung der Sache wird ſtattfinden. Ein heiteres Zwiſchenſpiel
bildete die Ausſprache über eine Anfrage ſeitens der über
die Bücherei. Die ſcheint gar zu gern die Bücherei unſeres
Ortsvereins n zu wollen. Natürlich wird daraus nichts.
Unſer Gen. Bieler regte an, die Eiſenbahnverwaltung zu ver
anlaſſen, durch Einlegen eines Vorzugs den ungeheuren Andrang
u dem Frühzug ein Die Eiſenbahner wollen ſich dieferFrage annehmen. Nach einigen Hinweiſen des Koll. Tourſel

in Volksbühnenangelegenheiten (u. a. in der nächſten Spielhälfte
werden numerierte Galerieplätze im Anrecht ausgegeben) hatte die
Sitzung ihr Ende erreicht.

Die für heute abend angeſetzte Frauen ammlung findet
nicht in der „Stadt Berlin“, ſondern im „Lindenhof'“ ſtatt.

Wittenberg. nur Nachahmung empfohlen Die
Mühlengenoſſenſchaft Bergwitz und Umgegend hat beſchloſſen, an
die Armen und Hilfsbedürftigen der Ortſchaften Bergwitz, Kliſchena und Selbig zum Weihnachtsfeſt, 2 Zentner Henneſt

gratis zu verteilen.
—*“3
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ſt, Gewerbe und Induſtrie

Halle Saale, Harz 42144.

Gerßstla v

ſiriſ ſen Behoclen

solange diese reichen, ändern wir
die Preise vieht. Double

BRBrueh

Tagesordnung

Silber Amtiiche Hekannnmachnngen

C Nane
tual mit den Strompreiſen ſteigt, koſtet die Ki owa

der erſten 5000 Kilowattſtunden 67 Mk.
der nächſten 10 000 Kilowattſtunden 66
der weiteren Kilowattſtunden 695

Anträge auf Zulaſſung von 16 kerzigen Pauſchallampeſind an die Verwaltung des Elektrigtatswertet zu richt

für die wirtſchaftlich Schwachen eingeführt.

ben. Es wurden ſchließlich 7 Vertreter W

z 2

Die 16 kerzigen Pauſchallampen ſind aus ſozialen GründeHerren Ulster 10 000 bis 6500

Herren- u. Burschen
Joppen 12 000 bis 7200

blaue Schlocrer- Anzüge 6606
prima extraschwere grobe

Schlafdecken e v 2000

nach Dollarkurs.

E. Lossier
UVhren- u. Geläüwaren-

Glauehaer Strasse 75 II. r.

1511

Reparatur-Werkslalt,

sowie sämthiche
Herren und Damen-Unterwösche

weit unter Tagespreis
Textil-Handelsgesellsochaft m. b. H.

I t leipzig. Str. 55,

am Riebeckplatz 1522 F|1886

Aelterte Hallesche Edehmetal Handlung

Otto Vrsin, Uhrmacher, Sternstraße 6 I.
Telephon 1553. Nur der Pachmann
zahlt Ihnen den richtigen Wert für Ibr

boll, ber Matin
u. Gegenstände, VUhren, Ketten,

Ringe usw.

Kleine Anzeigen haben hier den größten Erfolg

An upere Literatur Beriehe,

ergeht die dringende Mahnung, Bestellungen
und Geldsendungen nur zu adressieren an die

M
Große Ulrichstraße 27 in Halle.

Wird, wie es mehrfach geschieht, Volks-
bduchhandlung adressiert, so kommt der Auftrag
bei der auf vorstehende Firma eingetragene
Buchhandlung der Kommunistischen Partei an
und wird nicht, oder in derem Sinne erledigt.

Verlag Volksblatt, G. m. h. H.b

für die Sitzung der Stadtverordneten am Montag, dem
11. Dezember 1922, nachmittags 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung 1/8. Wahlen. 4. Heran-
ziehung der Arbeitgeber zur Förderung des Kleinwohnungs-
rung der Arbeitgeber zu Förderung des Kleinwohnungs-
baues. 5. Erhöhung der Wohnungsbauabgabe. 6. Aende-

rung der r 7. Geſuch um Er-mäßigung der Luſtbarkeitsſteuer. 8. Aenderung der Be
dingungen für Stromabgabe. 9. Schulgelderhöhung. 10. Er
höhung des Zuſchlags zu den Schlachtgebühren. 11. Er-
höhung der Trichinenſchaugebühr. 12. Aenderung des

13. Erneuerung eines Fußbodens der
14. Aenderung im Umbau des Reſtau-

rationsgebäude im Schlacht- und Piehhof. 15. Jnſtand-
ſetzung des Gefrierraumes im Schlacht- und Viehhof.
16. II. Nachtrag zum Statut für die hausgewerbliche
Krankenverſicherung. 17. Beſchaffung von Kübeln für das
Polizeigefängnis. 18. Erhöhung von Vergütungen. 19. Er
höhung eines Beitrages. 20/22. Beihilfen. 23/28. Anträge.

Straßenbahntarifs.
Freiimfelderſchule.

Hierauf nichtöffentliche Sitzung. 1597
Halle, den 8. Dezember 109292.

Der Stadtverordnetenvorſteher. Keil.

G old- e
Silber-
Dollarſtand freibl
Icil. n 2adrgehise

kauft z. reell, Preiſ.

Willi Meyer,
Große Märtzer

Platin S Für den Dezember Verbrauch treten folgende Preiſe
in Kraft:

Gas.
Leucht, Koch und Heizgas das Kubikmeter 120 Mk.

Gewerbegas 100Automatengas Form A 120Automatengas Form B 125
Stro m.

I. Abnehmer bis einſchl. 50 Kilowatt Anſchlußwert.

ſtraße 3, II I. 1476 1. Zählertarif.Licht bis 5000 Kilowattſtunden 200en darüber 199 A. die Kilowattftunde Dr
Kraft bis 5000 Kilowattſtunden 101darüber 100 Mk. die Kilowattſtunde.

2. Pauſchaltarif.
Eine Pauſchallampe von 82 Normalkerzen oder

liekert in jeder ein durch Umſchalter verbundenes Lampenpaar
Ausführung die mit Glühlampen der gleichen Kerzenftärke 664 Mk.

Eine Pauſchallampe v. 16 Normalkerzen wie vorſt. 889
Eine automatiſche Treppenlampe 884
Ein Klingeltrans tor (Wechſelſtrom) 20
Fin Klingeltransformator (Gleichſtrom) 400
ine Glimmlicht-Klingelanlage e

e. G. m. b. H.
Fernsprecher es

II. Abnehmer über 50 Kilowatt Anſchlußwert.
Außer der Grundtaxe, die vom 1. Dezembe üAbnehmer mit ſſherwiegent Lichtverbraus r n

überwiegend Kraftverbrauch auf 100 Mk. für je ein Kilowatt Höchſtbelaſtung erhöht wird und die künftig progen

Waſſer.
Das Kubikmeter 36 Mk.

Halle, den 6. Dezember 1922. Der Magiſtrat.
Abgabe der Brotmarken für Haushalte mit höherem

Einkommen.
Nach der Verordnung vom 8. Oktober 1922 haben die

jenigen Perſonen, deren ſteuerpflichtiges Einkommen für
as Kalenderjahr 1921 nach dem Einkommenſteuerbeſcheid

für 1921 80 000 Mark ſuzüglich 15 000 Mk. für jeden in der
gemeinſamen Haushalt verpflegten Haushaltsangehörige
überſtiegen hat, den Anſpruch auf die öffentli Brot
verſorgung verloren. Wir fordern die hiernach zur Abgab
der Brotmarken verpflichteten Perſonen nochmals auf, di
Brotmarken ſoweit es noch nicht geſchehen ſein ſollte
innerhalb einer Woche an die Meldeſtelle des Kriegsbro
ausſchuſſes, a. d. Marienkirche 4 (Leihamtsgebäude) a
zugeben. Die bei einer demnächſt ſtattfindenden Na
prüfung ſich ergebenden Verſtöße werden ſtrafrechtlich ver

150folgt werden.

Der Magiſtrat.Halle, den 4. Dezember 1922.

Das Hofenpauſchquantum für Beſichtigen iſt auf 500 r erhöht nun don woyge
Halle, den 4. Dezember 1922.

Der Kreisausſchuß des Saalkreiſes.

Zuſchriften an das Wohnungs und Mietei san
denen Rückporto nicht bei erden in gung viabeggiwagt cht beigeklegen hat, werden in gufn ni

Die Magiſtrate und Gemeindevorſte ſuckdies in ortsüblicher Weiſe n. erſ
Halle, den 4. Dezember 1922.

Der Kreisausſchuß des Saalkreiſes.

Deckgeld für angekörte Ziegenböcke.
Das bei der Körung der Ziegenböcke i beder Körkommiſſion feſtgeſetzte Nagel eng 23 bers

änderten Wirtſchaftslage nicht me r als ausreichend b
et werden. 2 riften über die Höhe des Deggelde
a ſich z. Zt. nicht machen. Jedoch ſollen dieſe Selde

J ndeſtens die Koſten der Bockhaltu ausgleichen. Ah
7 ab kann immerhin ein Milchpreis von girka 8 Litet
Wer pernnde geg. werden. wiegen iſt es, wenn di
e e ckhaltung dur Geſtellung von L

Halle, den 4, Dezember 1922,
Der Kreisausſchuß des Saalkreiſes.
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